




















© Zaffet uns fleifig fein zu halten die Einigkeit # 
—— — im Geiſt. — 
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SUTRAWURESCWEULSLEUN TUR 


It Gott für und, wer mag wider 
uns fein? Welcher and feines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geſtorben ift, ia, 
vielmehr, der auch auferweckt it, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31—34. 
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‚Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat m Hut des Wenfden; 
* FE daf Bas Brod des Menſchen Herr ftärke. — 

















Troft in Jeſu. 





Wenn dich Menichen kränken 
Durch Verrat und Trug, 


Sollft du fromm gedenten, 
Was dein Herr ertrug. , 


Kommen trübe Tage, 
Sieh’ allein auf ihn; 
Freundlich, ohne lagen 
Seh’ durch Dornen bin. 


Wird's dir immer trüber, 
Nagt dich inn’rer Schmerz, 
Hab’ ihn immer lieber, 
Drüd ihn feit an’s Herz. ' 
Machen deine Sünden 

Dir das Leben jchwer, 
Suche ihn zu finden, 

O er liebt dich jehr. 


Quält dich heimlich Sehnen, 

Tief verſchwiegnes Web’, 

Sprich zu Gott mit Tränen: 

Herr, Dein Will gefcheh'! L. H. 





Die Eröffnung des Buches des Lebens. 


Im Gericht, durch welches der Menſch 
als ein Einzelweſen in der Welt der Gei— 
ſter zu paſſieren hat, wird das Buch ſei— 
nes Lebens — ſeines innern Lebens eröff— 
net. Das Inwendige deſſelben, deſſen 
Schrift vor den Augen und zur Prüfung 
der Welt nie zur Eröffnung kommt und 
daher der Aufnahme in der Geſchichte oder 
der Biographie entſchlüpft, wird dann ent— 
ſiegelt und ſteht im Lichte der geiſtigen 
Welt zur Schau. Jede Maske wird dann 
beſeitigt und die innern Verzeichniſſe im 
Buche des Lebens werden ſichtbar, ſeien 
dieſelben nun gut oder böſe. Welch eine 
Schauſtellung wird das dann geben! Und 
wie richtig wird's dann in vielen Fällen 
ſein, daß das, was inwendig im großen 
Lebensbuch verzeichnet ſteht ſich weit von 
dem unterſcheidet, was auf der Außenſeite 
deſſelben geſchrieben wurde! 

Manches Menſchen Lebensbuch, welches 
auf der Außenſeite nur Unvollkommen 
heit, Mißlingen nicht völlig bemeiſterter 
Gewohnheiten des Fleiſches und unwil 
liger Unterwerfung bei überwältigenden 
Verſuchungen, verzeichnet, wird am Tage 
ſeines endgiltigen Gerichts, wenn die In— 
nenſeite ſeines Lebensbuchs eröffnet wird, 
eine gänzlich verſchiedene Beſchöffenheit 
zur Schau ſtellen, als das äußere ſeines 
Lebens andeutete. Auf der Innenſeite 
ſeines Lebensbuches werden dieKkämpfe um 
die Befreiung von der Herrſchaft der 
Sünde verzeichnet ſtehen; ſein bitterer 
Schmerz wegen dem Mißlingen, die hohen 
und inwendig beſagten Ideale der Rein— 
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heit zu erreichen. Welch ein beſeligender 


Gedanke wird's für alle ſolche kämpfende 


Seelen ſein, wenn ihr Lebensbuch eröffnet 
iſt; denn was auf der Außenſeite deſſelben 
geſchrieben ſteht, wird ſie nicht verdammen. 
Der Herr, der allein das Innerſte der 
Menſchen kennt, wird ſolche Seelen durch 
den Dienſt der Engel zum Siege wider 
alle ihre geiſtigen Feinde verhelfen und 
endlich ihr äußeres Leben mit einem Ge— 
wande umfleiden, das ihrem Innern ent- 
ipricht, und fie einladen, zu ihm in fein 
großes Simmelreich zu fommen. 

Diejes Geſetz wirft aber nach beiden 
Richtungen. Manches Menſchen Lebens- 
buch, das auf der Außenſeite die Geſchich— 
te äußerer Frömmigkeit, fledenlojer Mo- 
ralität und jtrenger Beobachtung kirchli— 
cher Uebungen beurfundet, die Dinge, we— 
gen welcher er bei den Menſchen in hohem 
Ansehen jtand, wird, wenn fein Qebens- 
buch eröffnet iſt, deſſen Innenſeite nur der 
Herr Sieht und Fennt, erfunden werden, 
dab er nad) innen feine der Gnadenga 
ben bejitt, weßwegen er bei den Menſchen 
im Anjeben ſtand; jfondern an deren Stel- 
le wird ſich ein geiltliher Stolz, die Ber- 
achtung anderer, und im Herzen eine gänz 
fihe ®erleugnung Gottes verzeichnet fin- 
den. Laßt uns daher bemüht fein, daß 
beide Seiten unſers Vebensbuches voll 
werden von ſolchen Berzeichniffen, melde 
den Serrn veranlaffen fünnen zu jagen: 
„Kommet ber, ihr Gejegneten meines Ba- 
ters.” 


Wir jchreiben jedes liebe Jahr 
Ein jeder jih ein Bud, 
Und alles, was darinnen jteht, 
‚sit leider wahr genug. 
Denn ichnöde Luſt und böſer Wahn 
Stehn auch darin verzeichnet an, 
Sa bleiben unverwiichlich ſtehn 
Und jollte gleich die Welt vergehn. 


Wir jchreiben jedes liebe Jahr 

Und druden auch zugleich 

Dies Buch des innern Lebens ab 

Für's ew'ge Geiſterreich. 

Das Buch wird droben aufgetan. 

Dann ſchwinden Heuchelei und Wahn. 

Da ſteht's barrflein, nichts wird 
bermißt, 

Und jeder iſt arad’ was er ift. 


Das alte Jahr und alte Bud 

Zind fertig und bereit; 

Sie jind dein Eimentum und aehn 
Mit dir zur Ewigkeit 

Merf auf: du jchreibft im neuen Jahr, 
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Und zwar mit ewiger Gefahr, 

Ein neues Buch; o jchreib es jchön 

Und lab e8 mit zum Simmel gehn. 
— Eingejandt. 


Das Rolf Gottes und der Krieg. 


Fortjegung. 

Die nächſte Antwort auf dieje Frage er- 
fordert nicht viel Kopfzerbrechen. Sie it 
einfach, wie alles Große und Enticheiden- 
de einfach ift. Gottes Mirfen, wo immer 
es geichieht, ift ‚gegen die Sünde gerichtet. 
Wir gehen niemals fehl, wenn wir bei 
allem Tun Gottes zunächſt diefe Spur 
iharf ins Auge fallen. Gelingt e8 ung 
nicht, fie aufzufinden, jo werden wir ganz 
unmöglich zu einem Flaren Berjtändnis 
der Wege und Werfe Gottes gelangen. 
Alles was Gott wirft in Güte und Ernit, 
in Gejeß und Gnade, iſt gegen die Sünde 
gerichtet. Gottes feuerflammende Heilig- 
feit trägt in ihrem Leuchten und Wirken 
mit Notiwendigfeit dieje totbringende Spi- 
be gegen die Sünde in fih. Die feindli- 
chen Gewalten hatten Gott den Handſchuh 
bingeivorfen. Er nahm ihn auf, und Sein 
erites Wort nad) dem Eündenfall entrollte 
einen großen Kampfesplan. Das ilt der 
wahre Areuzzug, der große heilige Krieg, 
von dem alle nationalen Priege und alle 
blutigen Zufammenftöße in der Völferwelt 
nur Bruchſtücke find. Alle irdiichen Krie— 
ge im waffenflirrenden Zuſammenſtoß bon 
Nationen find nur Beiträge jenes gewalti- 
gen Kampfes, den Gottes Wahrheit mit 
der Züge des Feindes, den Gottes Licht 
mit teufliicher Finſternis kämpft. 

Aber es jtehen auch alle nationalen Ge- 
genſätze im Dienjte jenes höheren Kamp— 
fe8 mit feinen ewigen Siegeszielen. Gott 
bnutzt fie durchaus zur Durchführung Sei- 
ner Heils- und NReichsabfichten. Eben da- 
rum liegt auch in allen nationalen Ge— 
genjäßen etivas, das teil hat an der Ten- 
denz, die allem Wirfen Gottes zugrunde 
liegt: e8 liegt etwas darin, das Gegen bie 
Sünde gerichtet iſt. Wir müflen auf die 
jes mwichtigite Moment unjere ganze Auf- 
merfiamfeit ridten. Wir dürfen bier nicht 
oberflählich jein. Die Beihäftigung mit 
dem prophetiihen Wort wird zur Träu— 
merei, wo man diejer wichtigiten und hei- 
ligiten Gottesſpur nicht forgfältig nad) 
geht. Es handelt ſich bier um einen Punkt, 
der das Leben der Bölfer und unſer ei- 
genes in jeinem inneriten Kern trifft. Wo 
her fommt es denn, daß die Beihäftigung 
mit dem prophetiihen Wort vielen zu ei- 


Fortfekung auf Seite 20. 
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Dereinigte Staaten 





Colorado, 





Kirf, Colorado, den 4. Januar 1915. 
2. Br. Wiens! Wünſche dir und allen Le— 
fern noch nachträglich viel Gnade und gu- 
ten Erfolg zum neuen Jahr. Mit des 
Herrn Gnäde haben wir wieder ein neues 
Jahr angefangen, aber wir jchauen mit 


Bejorgnis in die Zukunft, weil es jetzt 


jo dunfel und trübe in der Welt ausjieht. 
Doch wir haben einen gnädigen Gott und 
Vater, der noch immer auf: jeine Kinder 
herab ſchaut und nur Gedanfen der Liebe 
für uns bat. Darum wollen wir auch in 
diefem Sabre alles in jeine Hand geben 
und ihm vertrauen. Er wird alles wohl 
machen. " 

Das Weihnadts- und Neujahrsfeit ha— 
ben wir bier au in Ruhe und Segen 
verleben dürfen. Ein ſchönes Programm 
wurde am Weihnadhtsabende von den 
‚lindern in Gedichten und Gejängen gelie- 
fert, wo in allen die Ehre des SHeilandes 
erwähnt wurde. Nur die Gedanken an 
unjere lieben Deutichen im alten Bater- 
lande warfen einen Schatten in die Freu— 
de. Möge der Vater im Himmel Gnade 
geben, da auch dort bald wieder Ruhe 
und Friede einfehre. Das follte unfer 
aller Bitte und Gebet fein. 

Als etwas Neues hat ſich hier bei uns 
jetzt auch ein Fleiner Nähverein organi- 
jiert, indem unfere jungen Schweſtern ſich 
zuſammengeſchloſſen haben unter der Lei- 
tuna von Schweiter Maria Heinrichs. Der 
liebe Heiland wolle feinen Segen dazu ge 
ben, dab e8 zu feiner Ehre und zur Mus 
breitung des Reiches Gottes hier auf Er- 
den gereiche. 

Auch bat es Zuwachs in den Familien 
gegeben. Bei Jakob A. Heinrichs ift ein 
Mädchen, bei Peter Braun das Eritge 
borne, auch ein Mädchen, und bei Karl 
Nidel ein Söhnden, geboren. Sopiel 
ih weiß, alles munter. Auch im übri- 
gen iſt der Geſundheitszuſtand ein guter. 
Dem Serrn jei die Ehre! Das Wetter ift 
ihön. Etwas mehr Feuchtigkeit Fönnten 
wir brauden. Nun, der alte Gott Iebt 
no und der wird es veriehen und geben, 
was zu unferm Beiten dient. 

Ed. Sudermann. 


Kanſas. 





Lehigh, Kanſas, den 27. Dezember. 
Zuerit wünſche ih allen lieben Leſern ein 
glückliches neues Jahr. 
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„Zum neuen Jahr dem alten Vater 
ein friſches Blatt im Lebensbuch!“ ſo 
ſingt der eine Dichter. Wir haben hier jetzt 
eine ſchöne Schlittenbahn. Geſtern, den 
26. iſt hier bei uns der liebe Freund Eli 
Müller in Lehigh an der Waſſerſucht ge— 
ſtorben. Er iſt 80 Jahre alt geworden 
und ſanft in dem Herrn entſchlafen. Wir 
haben ſchon jo an drei Wochen den 
blauen Husten in unferer Familie. Es iſt 
do ſehr hart für die Rinder, an der 
Krankheit zu leiden. Wir haben noch im- 
mer eine Prüfungsichule durchzumachen. 
Wenn wir als Ehriften nur feine Züchti— 
gen recht veritehen möchten; denn mir 
jollen an dem großen Gerichtstage, Klein 
und Groß alle vor dem Richterſtuhle 
Ehrifti erfcheinen, und alsdann wird ein 
jeglicher für fein Zeben feinen gerechten 
Lohn empfangen. Nur Christi Blut Steht 
aut für unfere Sünden, wenn wir die Er- 
löfung laut Gottes Wort annehmen und 
darnach wandeln. Sch möchte jo gern 
Teil haben an der eriten Auferftehung. 
Es bat auch, bis hieher gut gegangen, 
herrlich ftritt Xehovah Zebaoth. Und ob 
ich ichon wandle im finitern Tal, fo fürd- 
te ich doch Fein Unglüd, denn dein Steden 
und Stab tröften mid. 

An der Iekten Naht bat der M. 8. 
Sänaerhor uns ein ſchönes MWeihnadhts- 
lied am Fenſter aefunaen. Ich ſchaute 
zum Fenſter hinaus und fahe eine nette 
Anzahl junger Leute auf Wagen fteigen 
und meiterfahren. Goft feane fie fir den 
ſchönen Weihnachtsgeſang. Dereinft im 
Simmel werden wir ihn beffer loben mit 
verflärter Zunge ohne Aufhören. 

Mein Sohn Kornelius W. Flamming 
wohnt bei Dubois, Idaho, und hat dort 
zwei Viertel Land. Es ift dba fchon eine 
nette Anfiedlung. Sie haben auch ſchon 
ein Schulhaus, und fopiel ich weik, dann 
find fte’alle fehr zufrieden mit ihrem Lan- 
de. 

Schließlich verbleiben wir eure Mitpil- 
ger, 

C. F. und Mabel Flamina. 





Mihinan. 





Lewiston, Midhinan, den 21. De 
sember 1914. 2. Br. Wiens und Rund- 
ichauleier! Friede zum Gruß! Bis jebt 
haben wir einen fehr ſchönen Herbſt ge- 
habt. Ror einiger Zeit, im Novembermo 
nat befamen wir fo bei 10 Zoll Schnee, 
aber bald darauf regnete es einpaar Tage 
ſanft ımd fo verſchmolz der Schnee wieder. 
Kir brauchten das Vieh nur einen Xaa 
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im Stalle zu halten. 
wieder Sc;nee und 
Tag, dal; das Vieh 
fommt. 

Das Blaugras iit hier zuhauſe. Im 
Pflugland iſt dasjelbe nicht zu loben, aber 
als Viehweide iſt e8 nicht zu üebertreffen. 

Sm vorigen Monat hatten wir einen 
Beſuch von S. Dakota. Br. H. Unruh 
fam den 6. November ber und ging den 
12. wieder heim. Er hat fich diefe Gegend 
jo gut bejehen, wie e8 nur ging in fold 
furzer Zeit. Er bat aber gute Kenntnij- 
je als Farmer, und von unferer Wiffen- 
ihaft, die wir beinahe zwei Jahre ge 
fammelt haben, haben wir ihm fo viel 
wie möglich mitgeteilt, daß er eine gute 
Ueberſicht von unferer gemiſchten Farme— 
rei und Obſtbau bekommen hat. Er ſprach 
ſich auch ſehr befriedigt aus über dieſe Ge— 
gend und ſagte, daß wenn irgend mög- 
ih, wollten fie mit all ihren Rindern ber 
ziehen. Wir wünſchen das auch jehr; 
denn wir find hier jehr einfam. Hier find 
noch nur drei Familien von den linfern 
und dazu noch nur wenig Amerikaner. 
Hier iſt noch viel Raum für fleihige Far- 
mer. Faule find genug, wo feine find; 
denn wo fie find, find fie nur zur Laft. 


Jetzt haben wir aber 
heute ijt der zweite 
im Stall Futter be- 


Das Obit war bier auch dieies Nahr 
gut geraten. Wir hatten das Glüd, dab 
wir eine Car Aepfel wegſchicken fonnten, 
nahe an 600 Buſchel. Auch Fonnten wir 
viel daheim verfaufen. Birnen gedeihen 
bier jehr gut. Wir hatten davon unge- 
fähr 75 Buſchel. Die beiten verfaufen 
wir zu $2.00 per Buſchel. E8 gibt eine 
ichöne Einnahme aus dem Garten, aber 
es iſt auch ſehr viel Arbeit damit, und da- 
su find wir noch nicht einmal Gärtner. 

Heute ift der 1. Namıar 1915. Der’ pie- 
[en Arbeit halber iſt der Brief nicht been- 
det und abgeſchickt worden. So werde ih 
aleich noch mehr fchreiben. Es ſchneit hier 
faft jeden Tag, iſt aber nicht falt. Es ift 
erit dreimal unter Null geweſen. Der 
Schnee ift etwas zufammengetrieben, aber 
wir haben hier nicht Starken Wind mie 
im Weiten, wie Freund €. 9. riefen 
ichreibt von den läſtigen Kanjas-Winden. 
Wie wäre e8, wenn du, Freund Frieſen 
uns einmal beiuchteit? Wir würden did 
fo aut aufnehmen wie wir mwiffen und fön- 
nen, Vielleiht könnten wir noch einige 
Familien aus Kanſas herbefommen. Wir 
erinnern uns noch ſehr mut der Zeit, im 
Jahre 1891 als wir bei alte P. Schmitten 
in die Ernte arbeiteten (bei Göſſel) und 
daß Freund P. Schmid+ ir. fagte, er möd)- 
te ums noch mal zu Nachbarn haben. Da- 





4 


zu ift jeßt eine gute Gelegenheit, wenn 
er nad Michigan fommt. Hier ift noch 
vielbilliges Land für Kinder und alte Leu— 
te, foviel, wie ein jeder wünſcht. Es ift 
auch jehr fruchtbar, das beite Land. Meno 
Eid, Prediger der Mennonitengemeinde 
nahe Fairview behauptet, dab er eintau- 
jend Buſchel Turnips auf einen Acre ge- 
zogen hat. Wolſchkorn, das heite, was 
wir voriges Jahr gejehen, gab 50 Bujchels 
vom Acre, Hafer von 20 bis 35 B. Auch 
Winterweizen und Roggen gedeihen bier 
jehr gut. Das Landflären iſt eine ſchwere 
Arbeit, aber es gibt bier auch geflärte 
Barmen noch billig zu Faufen. 

Unſere Lehrerin biet mit den 
Kindern das Weihnadhtsprogramm jchon 
den 18. Dezember, weil jie zu Weihnad)- 
ten beim gehen wollte. Es war jo ſchön 
und interellant gemacht, wie e8 eben ging. 
Nächſten Montag joll die Schule wieder 
anfangen. Wir haben eine jehr gute 
Lehrerin; es jind hier nur zu wenig Kin— 
der. Tod hoffentlich ändert ſich das bald. 

Der Gejundheitszuftind iſt hier herum 
befriedigend. Nochmals in Liebe grüßend, 
verbleibe ich eure aller Freund 

Cornelius Suderman. 





Montana. 


Samilton, Montana, den 5. 
nuar 1915. Weil von bier niemand Be- 
richte einjendet, jo dachte ich es zu tun. 
Wünſche zuerit dem Yejerfreis und dem 
Editor ein gejegnetes neues Jahr. 

Wir hatten bis jeßt wunderſchöne Wit 
terung. Im Dftober und November hat- 
ten wir immer angenelme Tage. Kein 
itarfer Wind, feine Stürme. Im Dezem 
ber batten wir in den eriten zwei Wochen 
uch ſchon ziemlich Falte Tage und bis 
zwei Zoll Schnee. Die zweite Woche hat 
ten wir jchon bis 15. Gr. N. Kälte; einen 
Tag war es des Morgens jhon 20 Grad. 
Die legten zwei Wochen im Dezember hat- 
ten wir wieder mwunderihöne Tage. Es 
mar jo, als wenn uns jchon die Frühlings 
tage anlahten. Am Tage war e8 5 bis 
8. Gr warm. Die Türen wurden geöffnet, 
um die Schöne warme Luft hereinzulaffen. 
Auc heute iſt e8 am Tage vier Gr. warm. 
Die ihöne Witterung im Winter iſt uns 
jehr angenehm. 

Weil Hamilton ein waſſerreiches Tal 
ilt, haben die Yarmer in fünf Jahren gute 
Fortſchritte gemacht mit  Getreidebau, 
nämlih Weizen und Safer, die hier die 
Sauptprodufte find. Es wird auch biel 
Zangfutter gezogen, wie Alfalfa, Timo- 
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thy und Klee. Für die Tonne Alfalfa 
wird bezahlt bis 310.00 Großartige Vieh— 
zucht habe ich bei den Farmern geſehen. 
Diefe wohnen bier viel dichter als in 
Sasfathewan, Canada, haben nicht jo 
viel Land unter ſich, und doc jcheint es 
mir, dab fie wohlhabend find. Es ift zu 
ſehen, dab fie flinfe Aderleute und Vieh- 
züchter find. Die ſchönſten Aepfel wer- 
den uns ins Haus gebracht zu 50 Cents 
die Bor von 50 Pfund. Für den Weizen 


wurde beute per Buſchel gezahlt $1.10, 


tür Safer 45 Cents. 
Abr. D. Welt. 





Ehinoof, Montana, den 4. Januar 
1915. Lieber, betriibter Vetter Jakob P. 
Reimer, ih kann nicht anders, als dir 
unfer herzliches Beileid auszudrüden, da 
wir gerade in der Rundichauden Bericht 
von deinem Bruder Peter aelefen haben, 
dab du deine Tiebe Gattin begraben halt. 
O Nafob! foldhes veritehe ich ja nicht, weil 
ich ſolches noch nicht erfahren babe; aber 
mir fällt gerade ein, wie einst Lehrer und 
Prediger Iſaak Regehr, Kleefeld, dein ge— 
wejener Lehrer al3 er mit den Eltern des 
veritorbenen eritgebornen, bierjährigen 
Töchterchens im Leichenzuge ging, ſagte: 
„Liebe Geſchwiſter! Ich fühle, euer Herz 
will brechen, und ich möchte fo gerne mit 
helfen, euch zu tröften, doch ich Fann’s 
nit. Vor einiger Zeit habe ich verjucht, 
Leute in folder Lage zu tröften, da ich e8 
aber jelbjt erfahren babe und vor einiger 
Yeit mein zartes QTöchterlein zu Grabe 
tragen mußte, jo weiß ich's, daß ich's nicht 
vermag. Aber der Gott alles Troftes, der 
fann’s. Ind ihr wißt, dab dies Rind fi 
cher in Jeſu Armen ift. 

Ind wie wir vernommen haben, jo hat 
deine liebe Gattin auch die große Gnade 
gehabt, dies zu willen und dir diefe Ge— 
wißheit hinterlaffen. O w iefannit du dich 
freuen, dab ſie jett unserm lieben Seilan 
de, der für uns die aröhten Qualen er 
litten hat, preifen und danfen wird in 
Emigfeit. Wie wir gehört haben, bat fie 
ja in den fetten Nabren nur Schmerzen 
und Leiden gehabt. Noch einen herzlichen 
Gruß an "dich, liebr Nefob, mit Bil. 39 
8 bis 14. Schreibe uns doch einen langen 
Brief! 

Das Weihnachtsfeſt haben wir wieder 
durch Gottes Gnade überlebt. Wie ich 
in meinem vorigen Bericht ſchrieb, daß 
wir uns vorbereiteten auf den Weihnachts 
abend, jo darf ich jett jagen, dab das 
Programm „feierlih” ausgeführt wurde. 
Aber weil es gerade Heiligerabend ſehr 
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dunkel war und nad) Schnee ausfahe, fo 
waren viele nicht gefommen. Troßdem wa— 
ren doch noch 61 Perſonen zugegen. 
Das Wetter iſt noch immer ſehr ſchön. 
Wir haben bis 2% Zoll Schnee und gute 
Schlitten zum Fahren. Aber geſtern „chi— 
noofte es und folglich, erzählte unfer 
Nachbar, welcher aus der Stadt Fam, 
war bis acht Meilen von der Stadt der 
Schnee ganz weg. So müſſen wir dod) 
wohl 12 Meilen auf Schlitten und dann 
die Acht Meilen auf dem Wagen fahren. 
E3 war im halben November .eine Woche 
bis 18 Grad N. unter Null. Mber nad) 
der Zeit iſt es nicht über 12 gefommen, 
das meint morgens mit Sonnenaufgang. 
lleber Mittag iit es gewöhnlih jo 4, 6 
und 7 Grad NR. Die lekten vier Tage ilt 
e3 aber bis einhalb Grad warm geweſen. 
Wir haben gute Weide, was uns ſehr 
paßt. Das Vieh geht noch immer Tag und 
Kat draußen, außer die Milchfühe nicht. 
David nd Katharina Hiebert. 





Nebrasfa. 


Beatrice, Nebrasfa, den 4. 
1915. 

Das Liebe heilige Weihnadtsfeit, das 
Geburtsfeſt ewigen, wahren Gottes 
und Menichenjohnes, unſers Heilandes Je— 
ſu Chriſti liegt nun wieder hinter uns, 
und Gottes Gnade wolle geben, daß än 
jeder e8 zum Segen für Zeit und Ewig 
dürfen! 

In der Stadtfirdye und auch auf dent 
Weſtende ımjerer Ansiedlung bat unfere 
S. Schule, auch unfere enaliiche 
Miſſions-Sonntagſchule an verſchiedenen 
Abenden unter dem ſtrablendenChriſtbaum 
hr liebliches Weihnachtsfeſt gefeiert. Viel 
ichöne und Gedichte aus Kindes 
teil8 gelungen, teils aufgefagt, 
wollten den preiſen, der, um uns bon der 
Zitndennot zu erlöfen, in diefe Welt fan 
md wahrer Menich neworden iſt. Die 
eblihen Kinder mahnen uns Mlte an 
das Seilandswort: „Ihre Engel im Him— 
mel sehen allezeit das Angefiht meines 
"aters im Simmel.“ 

Am Neujahrstage wurde dann ein fro- 
(v3 und gejegnetes Hochzeitsfeſt in dein 
chönen, aaltlihen Hauſe unferer lieben 
Verwandten und Glaubensſchwiſter Sein 
rich Tiahrt, welches dieſe ſich zu ihrem 
Silberhochzeitsfeſt vor etwa einem Jahre 
neu erbauten, gefeiert. Ihre älteſte Toch— 


Januar 


des 


keit hat feiern 


ſowie 


Lieder 
mund, 


ter Helene wurde mit Jacob Wiebe, dem 
Sohne nniers Predigers Hermann Wiebe 
durch Rev. Johannes Penner zum Bun— 
de der heiligen Ehe eingeſegnet. Dieſes 
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war der Trautert!: „Serr, auf did traue 
ih; la mid; nimmermehr zu Schanden 
werden ; errette mich direch deine Gerech 
tigkeit! Neige deine Obren zu mir, eilend 
hilf mir! Sei mir ein Starker Fels und 
eine Burg, dab du mir helfeit! Denn du 
bift mein Feld und meine Burg, und um 
deines Namens willenwolleſt du ‚mich lei- 
ten und führen.“ Das Wort Gottes iſt 
aleihjam die Tür zu der Burg und der 
Weg zu dem ftarfen Felſen. 

Es war eine ernite Hochzeit; denn wir 
alle wuhten, wie ein liebes Glied aus um 
jerer Gemeinde, eine nahe Anverwandte, 
ihren ſchweren Todesfampt ausfampfte. 
Frau Peter Nanzen hatte einen neuen 
Schlaganfall (der erite war ſchon vor meh 
reren Sabren). Sie war jekt aanz bilf- 
lo8 und auch das Bewußtſein ſchien ae 
ihwunden. Da baben fich viel Kniee ge 
beugt und viel Herzen geflehtzu dem, der 
allein helfen kann in fo jchwerer Not. 
Und der Serr hat geholfen: Am 2. diejes 
Monats durfte die erlölte Seele heimge 
ben in die ewigen Wohnungen des Frie 
dens, ewiger Freude, einigen Lichts. Sie 
darf jetzt Schauen, was fie geglaubt: „Was 
fein Auge geſehen und fein Ohr gehöret 
und in feines Menſchen Herz aefommen 
nt, das Gott bereitet hat denen, die ihn lie- 
ben.“ Das Begräbnis ist! Dienstag, den 
5. d. Mts. fein. 

Much der Familie unjeres lieben Groß— 
neffen, unſers Prediger Cornelius Ben 
ner, hat der liebe Gott nach feinem wun 
derbaren Rat eine tiefe Wunde geichlagen. 
Ihr jüngites Söhnen Franz ftarb ihnen 
plötzlich am Dienstag den 29. vorigen 
Monats an Krämpfen, nachdem es Jän 
gere Zeit an Keuchhuſten zelitten - hatte, 
in einem Alter von einem Jahr und fie- 
ben Monaten. Das Begröbnis war am 
2, d. Mts., und der greiſe Großpapa des 
lieben Fleinen Beritorbenen, unjer Melte- 
ter Gerhard Penner, h'elt Die Veichenred: 
iiber den Tert: „Laſſet die Kindlein und 
wehret ihnen nicht, zu Mir zu fommen, 
denn folder ift das Himmelreich.“ Sehr 
viel liebliche Blumenſpenden mollten den 
traurigen Eltern von der innigen Teil 
nehme ihrer nahen Anverwandten 'agen. 

Nun noch etwas dem Pebenslauf 
der teuren Beritorbenen, Frau Peter Yan 
sen. Frau GertrudeJFanzen, geb. Penner 
wurde am 25. Dftober 1856 in Renfau 
bei Dirfhau an der Meichiel in Weſtpreu— 
ben geboren. Ihre Eltern waren Sie Ehr 
feute Andreas und Catharina Penner, geb. 
Gooßen. Als Jüngſte von zehn Geſchwi 
tern ſchenkte der liebe Gott ihr in ihreri 
frommen Elternhaufe eine frohe, ſonnige 


von 
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Kindheit. Früh ſchon weckte treue Elter ı- 
liebe in ihrem Herzen die Liebe und das 
Vertrauen zum lieben Heiland . Auf das 
Betenntnis ihres Glaubens wurde fie am 
>. Juni 1872 von dem damal'gen Melte 
ſten Gerhard Penner getauft und jo cin 
(Slied der Mennonitengemeinde zu Heu 
buden. Als in unjerer alten Gemelnde 
uns die (Hlanbensfreiheit genommen wur— 
de, unſere jungen Leute zum Militär 
dienſt herangezogen werden jollten, wa 
tr. ı 'hre Eltern unter den Erſten aus der 
Gemeinde, weldye .ınit ihren Kindern Das 
alte Vaterland verliehen und im diejem 
Yonde ins neue Heimat tanden, zuerit in 
WMwint Bleaiant, Sown. 

Am 4. Mai 1877 teai dr. Siebe Verſtor 
bene in den Bund der heilgen Ehe niit 
ihrem tiejtrauernden Gatten, Serr.. Peter 
Jarzen. Diejes Bündnis jeenete der Herr 
rt jieben Kindern, ven dien die lieben 
6° Eltern dem zwei Im 
Kindesalter wiederzchen mußten. 

Es wor der ließen Beritorbenen ein 
Bedürfnis, andern von dem zu jagen, den 
ihre Seele liebte, und dem fie aufridtig, 
treu dienen mwollte So hatte ſie eine 
Zonntagsichnle mit den Sindern der Leu 
te, welch- auf ihrer Nand für fie 


teten. Liebe wollte Fe jeden 


Serra zart 


arbeı 
bemeiſen 
mit dent ſie zuſammenkam 

Bor dr Jahren lähmte ein Salagan— 
'all iber Araft, der ſich an demſelben Tage 
nah Jahresfriſt wiederholte. Am 30. De 
zember fam der lette Anfall. 

Am Bepräbnis ſprach im Hauſe Rev. 
H. P. Krehbiel aus Newton, Kanias, in 


Engliſch über das Heilandswort. „A 
bin die Muferitehung und das Leben. Wer 


an mich alaubt dir 


gleich Ntürbe : 


wir> Jeben, ob er 
und mer da lebet und glau 


bet an mich der wird nimmerwehr jter- 
ben“ Une der Kirche ſyrach Aelieſter 


Erhard Penner über den Tert: „Nelus 
Chriſtus, geitern und beute und Dderjelbe 
in Ewigfeit “ 

"rum hat jemand om une bei 
ſolcher Weiraenbeit je eine jo groöße Blu 
menpract beiſammen ;wieben, nie bei 
dieier Leichenfeier. Ein jeder wollge jich 


W ohl 


)er Liebe cı:nnern, welche die liebe Ver 
jiorbene Iu emwieien ın Dir Krafit der 


Bnade Notes, 
Mit freundlichem Gruß an alle Zeier, 
Andreas Wiebe. 





Hender ſon, Nebraska, den 26. De- 
zember. Werter Freund Wiens! Zuerſt 
wünſche ich Dir und dem Perſonal der 
Rundſchau ein glückliches neuesJahr. Bald 
nimmt das alte Jahr Abſchied für immer. 
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68 war ein verhängnispolles Jahr, für 
mande wohl unvergeklich, beſonders für 
mande in Europa. Es fieht bier recht 
winterlih aus, und viele von unſern Far- 
mern benuten die Schlitten, und foldhe, 
die noch feinen haben, machen Borberei- 
tungen fir einen. Es erinnert mid an 
einen Ausdruck, den ich hörte: Faft jeder- 
mann fürchtet den Falten Winter, und 
doch hat der Winter in einem gewilfen Maß 
auch fein Neizendes. 


Wenn man in einem warmen . Zimmer 
oder Haus wohnt, und feine warmen 
Mahlzeiten zu ſich nimmt in aller. Ge- 
mütsrube, dann fann man den Gedanken 
nicht wehren und es jammert einen über 
das arme Volk in Europa, die Leute, die 
auf dem Schlacdhtfelde find in den Falten, 
naßen Zaufgräben, dem Unwetter ausge- 
jeßt, und haben vielleicht eine arme liebe 
Frau mit Fleinen Pindern, unverjorgt dem 
Elende überlaſſen, daheim. Und wie vie— 
[e baben Haus und Obdach verloren? Wie 
viele viele Unichuldige ſind hilflos und in 
verzweifelter Lage? Gewiß ein harter 
Schlag in diefer Jahreszeit. Der Herr Je— 
ſus ſagt ſchon in feinen Nüngern: Betet 
aber, daß eure Flucht nicht gefchehe im 


Winter. Gibt man jeinen Gedanken 
Raum, ji ein Bild von den Verhältniſſen 
Europas auszımmalen, dann scheint es 


unmenfchlich, ohne irgend menſchlicher Ge- 
firhle, ein Abſchlachten des Nebenmenſchen. 
Die Millionen gefunder, Fräftiger Männer- 
Soldaten- gleichen einer großen Herde 
Schlachtvieh. Nur der Unterjchied, dat; 
man das Schlachtvieh ſchnell beifeite Schafft, 
wogegen ein Soldat nadfdem er verwundet 
verichnitten oder zerrifien hilflos, erbar- 
mungslos auf dem Felde liegen Bleibt und 
fogar oft im Kriegsſturm von Menichen 
und Pferden zertreten wird. Dann das gro- 
he unbeichreiblihe Elend in Europa, die 
Sungersnot! Arme Frauen und Alinder- 
chens, alte reife und Mütter, die etwa 
vor einem Nahr glücklich und froh mit ih— 
ren Familien am eigenen Gerd und Heim 
mweilten, ftehen jet verlaſſen und verwaiſt 
da. All dert aroken Kammer und dns Elend 
hat der Krieg zuwege gebracht. Und wä— 
re es nicht, daß das Herz unſerer Ameri 
kaner vor Mitleid erweicht wäre, wie viele, 
viele wären ſchon dem Hungertode erle— 
gen. Mit den größten Anſtrengungen 
können wir nicht jene armen Leute alle füt 
tern. Mir können es nicht Füttern nennen, 
nur das Leben aufhalten, da ſie nur hin 
und wieder etwas Nahrung bekommen. 
Noch find Feine Spuren von Frieden 
Schließen zwiſchen den feindlichen Mächten, 
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und man gedenft der Worte: „Der Gered)- 
te erbarmt fich feine Vieh. Und wie 
jtimmt das im Vergleich mit den Millio- 
nen armen Menſchen in Europa! Ad, mas 
it der Menſch in feinem Wahn! 

Auf meinen vielen Reifen babe ich Ge— 
(egenheit mit Leuten zu ſprechen umd jie 
anzuhören. &8 jcheint, diefer ſchanderhaf— 
te Krieg wedt die ichlafende Menſchheit 
auf. Man hört meiſtens nur von dem gro- 
ben Kriege und Folgen deflelben ſprechen. 


Und fait ohne Ausnahme hört man die- 


Bemerkung: „Abſchaffen des Krieges.” und 
der Krieg wird verdammt, und man hat 
Urſache zu glauben, dab wir in ine neue 
Periode treten. Dak nachdem diefer Krieg 
beendet ijt, wir nicht bald wieder vom 
Kriege hören werden, daß Mittel und We- 
ge gefunden werden, Mißverſtändniſſe zwi 
ſchen verichiedenen Mächten ohne Krieg und 
Mutvergießen zu fchlihten. Der Anfang 
diejes durchzuführen ift ſchon gemadht. 

Schon oft bin ich gefragt worden: Was 
ift Mennonit? Was glauben die Mennoni- 
ten? wenn man auf den Punkt „wehrlos“ 
fan, dann befam man zur Antwort: 
„Würden fie denn nicht in Mriegszeiten, 
wenn e8 an Militär fehlt, mit eintreten 
und unfer Land ſchützen helfen, und die 
Waffen nehmen?” Antwort: Nein! — „DO 
die find verfehrt; es ift ihre Pflicht, ein- 
zutreten für das Land in dem fie wohnen. 
Nein, ein verfehrter Glaube!” Heute, wenn 
man auf den Punkt der Wehrlofigkfeit 
fommt — fein Krieg! — dann befommt 
man zur Antwort: „Das ift recht, ih glau 
be nicht an Krieg und bin dafür, den Krieg 
ganz abzuschaffen und einen Weg zu fin- 
den, durch Schiedsgericht, alle Mißver— 
ſtändniſſe oder feindlihe Meinungen der 
verfchiedenen Mächte zu fchlichten, ohne 
Krieg und Schwert. 


3 3%. Sarms. 





Oklahoma. 





Medford- Dflahoma, den 5. Ja 
nuar 1915. Werte Rundihau! Schon Ian 
ae fühlte ih meine Schuldigkeit, dir ein 
paar Zeilen mit auf die Rundreife zu ge- 
ben, und jet will ich es endlich tun. Wir 
haben durch Gottes Gnade wieder einen 
Jahreswechſel mitgemaht und alle, die 
wir noch unter Gottes Gnade jtehen, dür 
fen einen Rüdblid tun und Mar ſehen, 
was das verfloffene Jahr für uns geivejen 
ift. Bei einem manchen ;it es ja eine trü 
be Führung, bei einem anderen wieder 
eine belle geweſen. Mber in dieiem allen 
find wir ja dem lieben Gott unterworfen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Wohl uns, wenn bei uns der Fall iit, was 
die Rundichau auf dem Titelblatt trägt 
„sit Gott für uns, wer mag wider ums 
jein!” Dann fönnen wir getroft der Zu— 
funft entgegen gehen und wir iverden 
immer mehr Urjade finden, dein lieben 
Gott zu danfen, aud wenn wir durch 
idnvere Prüfung geführt werden. Das 
durfte auch ich im leßten Jahre erfahren, 
indem der liebe Gott es für gut befand, 
mir meine liebe Gattin und Mutter von 
unserer Seite zu nehmen! Dann will Men- 
ichentroit oft verjagen. Die Gefühle, die 
das erweckt, jind ja nicht zu heichreiben 
noch auszujpredhen. Wenn dann nicht die 
liebende und tröftende Sand Gottes zur 
Seite jtände, mühten wir ja unterliegen. 
Wenn man fi vorher auch darauf ge 
faßt madt, iſt & doch ſoviel anders, 
wenn man erſt in der Page iſt. Ich hatte 
ja das Vorrecht, jhon ein paar Nahre 
vor ihrem Abſcheiden zu erfahren, daß 
ihre Krankheit ſozuſagen unbeilbar war. 
Dies Urteil der menſchlichen Wiſſenſchaft 
ihlug tiefe Wunden in unſerm Innern 
und es trieb uns dann rechtoft und innig- 
fih zu Gott, bei dem ia fein Ding um 
möglich it; unterwarfen uns aber feinem 
Willen. Wir haben nachher dann doch noch 
manches verſucht, von diejer Krankheit 
loszukommen. Einen manden ärztlichen 
Rat durften wir befolgen, aber immer 
insnfagen vergeblih. Sie hat in diefem 
Leben viel aushalten müflen, aber gott 
(ob! ihre Schmerzen find jeßt gelindert. 
Diefe Trübſal bier führte fie ja auch bei 
vollem Bewußtſein November 
1914 heim ins Vaterland, wo ſie jetzt 
ſchaut, was fie geglaubt. Ihre Krank— 
heit war Schwindſucht. Sie war uns auch 
in dem Jahre, als ſie ſchon recht ſchwach 
war, noch eine lehrende, liebende und trö 
ſtende Mutter, hauptſächlich unter den lie 
ben Kindern, was jett nicht mehr iſt. 

Sie war eine Maria, geb. Fröfe, ge- 
boren Anno 1880 den 9. März, Inman, 
Kanfas. In die Ehe getreten mit mir An 
no 1900 den 11. März hei Medford, Of 
la. In der Ehe gelebt 14 Nahre, acht Mo- 
nate und 14 Tage. Mutter geworden über 
vier Rinder, zwei Söhne und zwei Töch 
ter, welche jeßt mit mir ihren allzufriihen 
Tod betrauern. Sie bat ihr Alter ac 
bracht auf 34 Jahre, aht Monate und 16 
Taae. 


den 25. 


Dies diene den lieben Freunden nabe 
und fern und Peflannten zur Nachricht. 


Den lieben Geſchwiſtern nahe und fern 
möchte ich noch meinen innigen Danf und 
„vergelf’8 Gott!“ zummfen, für, die Liebe, 





20. Jannar 


die uns in diejer ſchweren Zeit zuteil ge- 
worden ilt. 


Safob P. Neimer und finder. 





Siabella, Dflahoma, den 6. Janu— 
ar 1915. Einen Grub an alle Rundſchau— 
feier! Ich wünſche uns allen ein recht 


gejegnetes Jahr an Leib und Seele und, 


day wo Alnfriede it, Friede und Liebe 
ji) begegnen möge. Wie herrlich würde 
das dod) ein, dann brauchten nicht jo viel 
Yitere Tränen geweint werden, wie es 
wohl im alten Jahre geichehen iſt im al 
ten Waterlande, wo jo viel Not und Elend 
iſt. Und mit dem Priegen jcheint e8 gar 
‘ein End: nehmen zu wollen. Ach wie 
ſchrecklich, daß die junge Mannjchaft tot- 
geiſchlagen wird bei Taujenden! Wie froh 
und danfbar müflen wir doc jein, daß 
in unjerm Sande noch nicht gerade Krieg 
iſt. Unruhe ift wohl auch genug, wie 
man von hier und dort hört, wohl mehr 
als mancher dent. Wie noch alles enden 
willen wir Menſchen nit, Gott 
allein wei e8, aber er lehret uns in jei- 
nem Wort, dab wir allezeit wachen follen, 
wenn er fommt, daß wir bereitiind, mit 
ihm einzuaehen. 

Nocd einen freundlichen Gruß an alle, 
die bei Winton, California, wohnen. Und 
dur, lieber Bruder, haft du vergeffen vom 
Schreiben oder fommt ihr bald und be 
juht uns? Dann warten wir nod ein 
wenig. Wir haben diefen Winter fchon 
viel Beſuch gehabt. Unſere Schwelter 
bon Galve, Kanſas, nämlich Heinrich 
Nachtigalls haben uns auch beſucht. Wir 
gingen auch zuſammen nach Chidafha bier. 
Sie wollen etliche Monate hier bleiben. 

Das Wetter war dieſen Herbſt ſehr trof- 
fen. Weihnachten hat es Schnee, Regen 
und Glatteis gegeben, fo daß jekt viel 
Feuchtinfeit in der Erde iſt. Der Meizen 
fieht nicht fehr aut aus, aber es fann ja 
noch alfes aut werden his zum Frühjahr. 
Someit ih weiß, ift der Geſundheitszu— 
Hand diefen Winter ziemlich aut. Mit 
nohmalinem Gruß, 


Selena und Seinrih Nidel., 


nard, 





Süd⸗Dakota. 





Clayton, S. Dakota. Ich will ver— 
ſuchen einen Bericht zu geben von dem Ab— 
ſcheiden meiner lieben Schwiegermutter. 
Sie war ja oft kränklich, doch in dieſem 
Jahr ſollte das noch anders kommen. Im 
Frühjahr wurde fie hart krank, daß fie im 
Rett liegen mußte. Sie wurde aber wieder 
beſſer. Sie hatte innerlih Schmerzen. Die 
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Krankheit wiederholte ji im Sommer 
wieder, jo dab wir mandmal meinten, es 
würde doch wohl bald ihr Ende da jein. 
Ihre zwei jüngiten QTöchter "famen von 
Beadle Co. und waren eine Zeitlang bei 
ihr. Die Mutter genas dann wieder und 
bejuchte audy nod) die Verjammlung. Ihre 
Töchter gingen dann heim, aber jie haben 
jie nicht mehr in dieſem Leben gejehen. Im 
Dftober wurde fie wieder hart frank, hatte 
viel Schmerzen und fonnte nichts eſſen. 
Denn jie aber etwas ab mußte jie es wie- 
der erbreihen. Das ging bis ausgangs No- 
veinber. Ihre Aeltejte Tochter von Beadle 
Co. fam noch, um bei ihr zu jein und fie 
zu bedienen. Sie wurde auch wieder jo- 
viel bejjer, dab jie aufitand und im Zim— 
mer umber ging, und fonnte aud) wieder 
ejien, jedody war es nur auf ein paar Ta— 
ge. Miteinmal hörten wir, die Mutter jei 
wieder jehr frank. (Die Mutter war bei 
ihrem jüngjten Sohne Joe D. Tichetter.) 
Es war wieder diejelbe Krankheit. So lag 
fie über eine Woche, da fam miteinmal per 
Zelephon die Nadhricht, die Mutter jei ge- 
ſtorben. Wir madten uns jchnell fertig 
und fuhren die 10 Meilen hin. Als wir 
anfamen. waren die bier wohnenden Fin- 
der alle dort. Die Aelteſte Tochter und 
ihr zweitjüngjter Sohn, der mit jeiner 
Frau auch von Beadle Eo. zu Beſuch ge- 
fommen var, waren auch dort. Der Mut- 
ter ihr Bruder mit jeiner Frau und Onkel 
Paul Tſchetter und noch andere waren 
dort. Die Mutter hatte in den legten Stun- 
den jehr große Schmerzen aushalten müj- 
jen, daß fie mandymal mit dem Dichter ge- 
jagt hatte: „Wann jchlägt die Stunde, ad), 
wann darf ich gehn? Heim, ad) nur heim!“ 
Dann tröjtete fie fi) wieder mit dem Liede: 
„Endlid muB e8 doch mit der Not ein En- 
de nehmen.“ Und die Stunde der Erlöjung 
ihlug halb zwei Uhr nadhmittag den 11. 
Dezember 1914., wo ihr Erlöjer und Se- 
ligmad)er, der liebe Heiland Jeſus Ehri- 
tus, an den fie geglaubt in diefem Beben, 
fie zu ſich nahm und fie in fein Reich, das 
himmliſch it, verſetzte, wo ihr* fein Leid, 
Schmerzen oder Kummer begegnen wer- 
den. Sie ruht jeßt von ihrer Arbeit. 

Die Leichenfeier war den 13. Dezember 
nachmittag. Xroß der großen Kälte mwur- 
de das Verjammlungshnus doch noch aanz 
voll. 

Sch muß noch etwas zurüdgehen. Im 
Trauerhaufe wurde von Br. Dav. W. 
Tichetter 2. Kor. 5, 1. aelejen und ein paar 
Troftivorte gefprodhen. Dann madte Br. 
3. 3. Hofer einige Bemerkungen über 
Joh. 14, 1. Es wurde noch gebetet und 


"Der Water jtarb den 
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dann ging es zur Kirche. 

Nachdem einige Lieder gejungen waren, 
öffnete Br. Dav. W. Tſchetter die Ber- 
jammlung mit DOffb. 7, 9. In dieſer Welt 
it Schon mander Siegeszug gewejen, ſchon 
mander bat große Ehre befommen; aber 
in diejen VBerjen zeigt uns das Wort den 
Triumphzug der Erlöjten, einer Schar, die 
niemand zählen fann. Es wird uns aud) 
gejagt, wo jie herfommen: aus großer 
Trübjal. Aber um zu diejer Schar zu 
fommen, müjjen die leider rein und helle 
gemacht jein in dem Blute des Lammes. 

Dann jangen zwei Brüder ein Lied, 
wo es im Ehre heißt: O ich werde Jeſum 
fennen in dem jelig u. j w. 

Dann las Br. 3. J. Hofer den 116. 
Pſalm und redete über den 15. Vers: Der 
Tod jeiner Heiligen ijt wert gehalten vor 
dem Herrn. Nad) dem Ausdrud des Pial- 
miſten müſſen wir heilig jein, wenn unjer 
Ende joll wert gehalten werden vor dem 
Herrn. Es jcheint und mandmal jo, als 
wenn es nicht möglich ijt, heilig zu wer- 
den. Und die Menichheit ijt aud jo tief 
gefunfen, dab da feine Heiligkeit iſt. Das 
allgemeine Chrijtenvolf ijt weit davon ent- 
fernt. Und doch jagt der Herr in feinem 
Wort: Ihr jollt Heilig fein, denn ich bin 
heilig. Dder: Ohne die Heiligung wird 
niemand den Seren jehen. Wir Haben 
gute Prüfjteine, wollen uns prüfen wie 
wir jtehen, ob wir einen Wert werden ha- 
ben. 

Die Mutter Maria Tichetter, geb. Ho- 
fer, wurde geboren den 20. Januar 1842. 
Im Eheſtand gelebt beinahe 47 Jahre. 
19. Auguſt 1906. 
Im Witwenitande gelebt etwas über adjt 
Jahre. Gejtorben den 11. Dezember 1914. 
Alt gevorden 72 Jahre, 10 Monate und 
21 Tage. Kinder überleben fie 10, Groß- 
finder 37, Urgroßfinder ſechs. 

Wollen doch alle jo leben, dab wir uns 
vor Gottes Tron einst im weisen Kleide 
befinden. Das ift mein Wunſch. Eure 
Jakob D. und Anna Gooßen. 





Avon, S. Dakota, den 23. Dezember. 
Sch will am Schluſſe diejes Jahres dem 
Editor und den Leſern noch ein paar Zei— 
fen ſchreiben, ein Lebenszeichen geben. 
Wir haben ja mit Gottes Hılfe bald mie 
der 365 Tage durdyvandert und find der 
Ewigkeit einen Schritt näher gerüdt. 


Wenn uns in diefem Nahr auch manches 
begegnet iſt, braudyen wir doch micht zu 
flagen, denn des Herrn Sand hat uns fo 
viel gegeben, als wir zum Leben bebür- 
fen, und dann, jagt uns ja der Apoſtel 
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Paulus, dann 
lafen u. j. w. 

Weihnachten find ja bald hier, zu deren 
Feier ſchon So viel Anltrengungen gemacht 
werden in Singen u. j. w, Wenn dieje 
Jeilen in der Rundſchau erſcheinen wer- 
den, dann wird das fröhliche Feit ſchon 
vorüber jein. Dann haben wir noch wie— 
der den himmliſchen Vater anzuflehen um 
jeinen Segen für das Fünftige Jahr, >. 
b. wenn wir e8 erleben. So wollen wir 
jagen mit dem Dichter: 


jollen wir uns genügen 


Seju. geh voran 

Auf der Yebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulid nachzueilen. 
Führ' uns an der Sand 

Bis ins Vaterland. 


Soll's uns hart ergehn, 

Laß uns feſte ſtehn 

Und auch in den ſchwerſten Tagen 
Niemals über Laſten klagen; 
Denn durch Trübſal hier 

Geht der Weg zu dir. 


Drdne unjern Sana, 

Seju, lebenslang! 

Führit dur uns durch raube Wege, 
Gib uns auch die nöt’ge Pflege. 
Tu uns nad) dem Lauf’ 

Deine Türe auf! 


Dazu verbelie der Herr Jeſus einen 
jeden Mitwanderer. 


Unſer Verlangen war jhon lange, doch 
noch einmal unfere Freunde und Geſchwi 
iter zu beiuchen . Doc; Gottes Wege find 
nicht unfere Wege ; aber doch ließ der 
Serr es gelingen. Salomo jagt, alles 
unter der Sonne hat feine Zeit, und den 
91, November war die Zeit unferer Ab- 
fahrt, und der Herr gab Gnade zu unſe— 
rer Neije, wie einst auch der Knecht Abra- 
bams jagte. 

In Freeman angefommen, ging es zu- 
erit zu den lieben Geſchwiſtern, Prediger 
x 8, Wipf, zu den Hutterifhen. Wir 
tanden ſehr freundliche Aufnahme. Sonn- 
tag waren wir in der Kirche, wo der Hen' 
mir Gelegenheit gab, das Wort zu reden. 
Dann ging es weiter zu der Schweizer 
Gemeinde. Da waren wir am Danffa- 
annastage auch in der Kirche. Auch bier 
botte ih wieder die Aufgabe, des Herrn 
Wort zu reden. Bon da ging e8 zu ber 
Bethesda-Semeinde. Hier gab es mehr 
Befuche zu machen. -Wir waren aud auf 
drei Hochzeiten, aber vier Paare wurden 
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zetraut. Die eine Hochzeit war eine 
Joppelte. So hatte id) aud; Lier Gelegen- 


heit Gutes zu tun. Daun ging es nad) 
Silber Xafe. Hier bejuchten wir die lie- 
ben Freunde und Belannte, haben aud) 
beim kleinen Fluß mehrere bejudyt. Im 
Wunzen haben wir 51 Hausbeſuche ge— 
macht, in fünf Kirchen gepredigt zur Ehre 
Gottes und uns Wenſchen zum Wohl. 
Jetzt jagen wir eud), ihr Lieden alie, herz- 
“dp Dank für die Xiebe, die ihr an uns 
bewiejen habt. Der Herr vergelte & euch 
allen wo wir ein und aus gegangen find, 
ion ter, aber nob mehr in der Ewig 
feit. Sollte dies der legte Beſuch gewe— 
yon sein, jo gebe der Yınmliide Bater 
da; wir uns alle in der ewigen Freude 
treifen möchten, dort wo fin Scheiden 
jein wurd, wie aud) der Prophet Zıj. 51, 
11. ſpricht: „Es werden die Erlöjeten 
wiederfehren, 1d z.n Sion 
kommen mit Frohlogen, und ewige Freu 


Des Herrn 


de wird auf ihrem Haupte ſein. Wonne 
und Freude werden ſie ergreifen; aber 


Trauern und 
fliehen.“ 

Den 8. Dezember kamen wir glücklich 
beim und trafen alles munter und ge 
iund an. außer ein Bruder, Tobias Ver 
fer war vom Sclage getroffen und tot. 
So ſchnell ift oftdas Ende der Menjchen 
Du 

Wir haben jeßt jchon die dritte Wode 
Winter und Schnee. 

Zo verbleiben wir Ne geringen Bil 
ur nad Zion 

Cornelius M. 

P. S. Es diene Freunden zur 

Nachricht, daß Freund Cornelius Unruh 


Seufzen wird von ihnen 


Ewert. 
den 


noch immer leidet. Er iſt ſchon ſehr 
ſchwach. Achtzehnmal das Waſſer abneh 


men laſſen. 


Waſhington. 





— 


Seattle, Waſhington, den 2. Janu— 
ar 1915. Gottes Segen zum Gruß! Was 
das alt? Nahr Fir uns hatte, wiſſen wir 
nn, da es hinter uns liegt. Manches 
ıt da wohl an uns oorbeigezogen, das 
uns nicht jehr lieb geweien, und w'r ba 
ben wohl oft die Frage geſtelt;: „Wartım 
das? Aber au jo manches Herrliche und 
Zrgensreihe wurde uns zuteil in dem 
verfloffenen Jahre, dal, wir heute jagen 
fönnen: „Bis hieher bat uns dir Herr 
geholfen, his bieher hat uns Gett gelei- 
tet. Der Name des Herrin ſei aelobet 
in Ewiglet!“ 

Mir halten mardse jensreihe Beſu— 
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che non verjchiedenen kieben Lrudern von 
anderwärts im legten Jahr, und wir ja 
gen jomit nochmals recht herzlich: Danke— 
ibön! und: kommt nur recht oft wieder 
und belit uns mitzichen am Netz des 
Svangeliums! So hatten wir aud) wie- 
der lieben Bejud in den Brüdern Johann 
Schillereff von Wajhingien und Bruder 
Roſenaff mit Weib von QTacoma, Waſh. 
Erjtgenannter Bruder fam ſchon am 23. 
Dezember, und jomit batten wir jeden 
Abend Gebrtsverfammlungen die ganze 
Zeit jeines Hierſeins. Manche Segens 
ſtunde durften wir miteinander verleben. 
Ja, ich glaube, dieſe Zeit wird einem man 
chen unvergeßlich ſein. Ja lieber Bruder 
Schillereff, und wenn wir auch nicht in 
allem in den erſten Tagen deines Beſuches 
bier übereinſtimmen fonnten, jo konnten 
wir doc im Segen des Herrn mit einan- 
der arbeiten. Und wenn auf wir oft 
verjhiedener Meinung jein mögen, Got— 


tes unumſtößliche Wahcheit bleibt doch 
immer wahr, nicht wahr? Komm nur 


recht bald wieder! ch freue mich und 
ſage nohmels: Dankeſchön und Wieder 
fommen! Auch des lieben Bruders Ro- 
enaff joll bier noch gedacht werden wegen 
ſeiner Eindlichen Vruderliebe. Auch deine 
Arbeit wird nicht jo leich vergeſſen wer— 
den. Wir lieben ſolche Beſuche. Komm 
ureder! 

Mir beiten «sch noch auf andere Be 
ſuche gerecmet, wurden aber getäuſcht. 

Deinen lieben Brief vom 25. Dezember, 
mein lieber Bruder 9. S. Both, Dallas, 
Dronon, babe ich erbalten. Du jchreibit 
da: 


Die fannit du an Br. N. 2. Schellenberg, 


den Editor des Zionsbote ſchicken“ u. ſ. 


weder die franfierte Karte 
Adrejje von Br. Scheflen- 
berg beigelegt, und jomit fann id; es aud) 
nicht beitellen. Danfe dennod für deine 
Mibe. Wünſche dir auch Gottes Bei 
ſtand in diefen 8 Wochen Arbeit für den 
Serrn in California. Möge des. Herrn 
Zegen darauf ruben und jein Geilt dic 
zu aflem jo leiten, daß fein Name verberr 
litt werde und Seelen für Gottes Reid) 
gewennen werden. 


w. Haſt aber 
noch die volle 


Und nun mod ein wenig an meine lie— 
en Freunde und Befannte. Deinen Brief, 
lieber Johann Phil. Stumpf, Loma, Colo., 
babe ich erhalten und auch jogleich beant 
wertet. Danfe ſchön, dab du auch noch 
an uns gedacht. Es freut uns fehr, daß 
es uch aut geht und ihr aefund ferd. 
Schreibe mir auch, wenn ihr in "urer Sei- 
nat angekommen jeid. Wenn ich bier 


„sc lege eine franfierte Karte. bei. ' 


20. Janna: 


meine Farm verfaufen fanı, werde id). 
jo es Gottes Wille ıft, euch dann einmal 
une Vejuch abitatten. Sch wünſche euch 
viel Glück ind Segen zum neuen Jahr 
jowie audy in der neuen Heimat. 

Und du, liebe Nichte ChHrijtina Göbel, 
Scottsbluff, Neb., wie iteht es bei eu? 
Du haltganz aufgehört zu jchreiben, was 
iit da wohl die Urſache? Es ijt doch ſchon 
ber ein Jahr, daß ich nichts von eud) 
gehört habe. Seid ihr denn auch nod) 
da bei Scottsbluff, Neb., oder nicht? Bit- 
te, jchreibt wieder einmal an uns, wir 
wollen gerne antworten. Seid ihr nod) 
alle ſchön gejund? Der Herr wolle eud) 
im neuen Jahr viel Gutes erweifen, jo 
wie aud) uns und allen Menſchenkindern 
um jeines Namenswillen! Mit nocdma- 
gem herzlichem Gruß verbleibe ich euer 
aller Wohlwünſcher 

Sobann 9. Stumpf. 


2113 €. Aloha Str., Seattle, Waſh. 


Manitoba. 





Burmwalde, Winkler, Manitoba, den 
31. Dezember 1914. Gruß mit Bil. 119, 
130 zum neuen Jahr. Wie angenehm 
hat nicht das Wort Gottes jchon mand)en 
troftlojen tiefbefiimmerten und ſchwer an- 
netochtenen Seelen Frenudigkeit und Troſt 
gegeben, wenn jie der Aufforderung des 
Meiiters gefolgt und in der Schrift gejucht 
baben. Und der leßte Sa in dem ange- 
führten Berje iſt auch jo inhaltsreid;: 
macht veritändig, flug, die auch die nicht 
in Zabor College geben. In 1. Bor. 2, 
8 lejen wir, dab es den Oberſten verdeckt 
war. ber Vers 10 giht der Mpoftel den 
beiten Xehrmeiiter an: Uns Hat e8 Gott 
geoffenbaret Durch jeinen Geiit. 

Die falten Tage find hier jet vorüber. 
Schnee haben wir recht viel und die beite 
Schlittenbahn. Wir hatten aud oft 
Schneegeitößer, aber wir freuen uns, dal; 
es doch nicht mit Erde treibt, und find 
dankbar für des Herrn Walten. Die 
Reihnactstage jind voriiber mit den ver 
ſchiedenen Betrachtungen wobei mandhe 
auten Gedichte und „Wünſche“ mitgeteilt 
wurden, aber auch manches war, was faul 
war und beileite bleiben ſollte. Da fön- 
nen wir sehen, daß wir mit der wahren 
Feſtfeier nody weit zurück find. Ich den 
fe, wenn uns der hocdhbetagte und vom 
Seit erfüllte Simeon etwas jollte mit 
teilen, der würde mehr hindernd ala hel- 
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jend finden. Ihm war eine föjtlihe Ver— 
heißung geworden, Luk. 2, 25. 26. Und 
als er nun das Heil der Welt jieht, nimmt 
er jubelnd Abſchied. 

Wir hatten vor Weihnachten recht jchäz- 
zenswerten Bejuh in Br. 9. Neufeld, 
Herbert, Saskatchewan. Er hielt mehrere 
Bihelftunden über die Zukunft Israels. 
Beſonders groß jtellte er es Hin, wie der 
Herr durch den Geiſt Gottes dann jo viel 
werde ausrichten fünnen, Jeſ. 4, 4. Er 
will es aud jetzt, aber das Ankflopfen 
wird überhört. Auch hielt er eine tiefge- 
hende Anjprade über das Gericht und 
die zur Linken, wo Jeſus jagt, dab fie 
in das hölliſche Feuer geworfen werden, 
wo Heulen und Zährflappen jein wird. 
Und jprady über den Segen derer zur 
Rechten, wie herrlich jie dann zuhauje jein 
würden und frei von Trübfal und Sün- 
de. Eine andere Predigt hielt er hier 
über die Belehrung des Zachäus. Wie 
er einen jo großen Ernjt an den Tag leg 
te, wie er jeine Betrügereien und Unauf— 
richtigfeiten alle wegrätmte und jehr glüd 
lih wurde für dieſe Zeit und die Ewig 
feit; er befam Heil vom Herrn. Auch 
fifhrte er an bon denen, die ſich durch die 
Wirfungen des Geiftes nicht reinigen lie- 
Ben mit den Gläubigen, wie Ananias und 
Sapphira, die fich lieber mit ihrer Lüge 
richten ließen. Auch wies er bin auf den 
gläubig gewordenen Simon, der ſtatt Se- 
gen das VBerdammmungsurteil empfing, 
weil er verfnüpft war mit Ungerechtig 
feit. Die anjehnlide Hörerſchar war jtil- 
Je und horchte geſpannt auf das, was da 
fam. Später jagten mehrere, fie hätten 
ieltfjame Dinge gehört . Umd & iſt aud 
jo; es iſt ſchon oft über dies Thema ge- 
iprodyen worden. Es wird dann meiltens 
iiber die Schönheit des vom Baum jteigen 
geſprochen und die Bedingung bleibt aus. 
Kein Wunder, dab derSamariter dem 
Prieſter und Levit oft voran iſt. Ich glau 
be, die Hörer waren gern eine ganze Woche 
gekommen, anitatt nur einen Abend. Wir 
fönnen aud in Manitoba fingen: Weld 
ein großes Arbeitsfeld. 

Manche Leſer haben uns verichiedenes 
fund werden laſſen. Wir haben geleſen, 
wie Krankheiten bei manden einfehrten, 
auch daß hier Vater und Mutter ihre Söh— 
ne und Töchter oder dort Rinder ihre teu- 
ren Eltern zu Grabe getragen haben, und 
wir haben dann oft mitgeweint. Und jo 
ging es auch bier unjern Nachbarn Ger- 
hard Rempels. Ihr Sohn Nohann mwur- 
de in der Ernte jehr franf an Krämpfen. 
Sch wollte immer 'mal gehen und fehen, 
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wie es mit ihm ſchien, aber wie es oft 
geht, ſo blieb es beim Wollen. Um eine 
Woche kommt die Kunde, daß er ſchon 
aufgelöſt ſei. Wir wurden - eingeladeg, 
etwas zu helfen und zum Begräbnis zu 
kommen. Prediger Zacharias hielt die 
Yeichenrede und ſucht hervorzuheben, wie 
gut er aufgehoben jei. Wenn der Bruder 
einmal in unjerer Burwalde Schule etivas 
mitteilte, würden wir es gerne ſehen und 
hören. Der kleine Johann, wiewohl erjt 
10 Jahre, war doch ſchon ein Prediger 
der Serechtigfeit. Er fragte, ob alles in 
Drdnung jei und vermahnte jeine Ge— 
ſchwiſter, nicht in Eitelfeit zu leben, Bei. 
3. Wenn Bäter und Mütter oder Lehrer 
dies jo berzlidy täten, würde vieles Eitle 
wegfallen. 

Aber die Trübjalswelle jollte noch nü- 
ber, auch bi8 uns fommen. Ausgangs 
Auguſt waren unjere vier Söhne Jo— 
bann, Heinrich, Jakob und Iſaak ſchon 
mit unſerer Dreſchmaſchine im Felde in 
der Kompanie bei J. Klaſſens. Johann, 
der Jüngſte, hatte ſich ſorecht ins Geſchirr 
gelegt, alles in guter Arbeit zu halten, 
was auch ziemlidy gut gelang. Wir hat- 
ten aud) eine jehr gute Kompanie. Aber 
miteinmal madte Johann einen Sprung 
und verlegte ſich innerlich jchlimm 
und mußte ſich operieren laſſen. Er war 
nod) vier Tage im Hofpital. Sonnabend 
war die Operation ſchon vollbradyt. Ich 
fragte ihn, wie er denn fühle. Er jagte: 
Gut. Die Schmerzen hatten fie ihm be- 
nommen. Sch fragte, wie er es gemadht, 
als er auf den Tiſch jollte, er ſagte, er 
habe jeine ganze Kraft und Vertrauen auf 
Gott gejeßt und gut gefühlt. Ich teilte 
hm noch Worte zur Bereitichaft zum Ue— 
bergeben mit. Der Arzt und die Bedien- 
ten hatten Bedenfen, meinten, e8 habe zu 
lange gedauert, ehe wir gefommen jeien. 
Obgleich wir jehr in Anſpruch waren, fuhr 
doch alle Tage jemand von uns hin. Sonn- 
tag fuhren die Kinder alle und ſagten 
ihm, daß wir an jeinem Schmerz innig 
teilnahmen — auch im Gebet — was er 
viel geſchätzt Hatte, wie auch die ihm von 
anderen befundete Teilnahme. Unſere 
hatten ihn noch gefragt: Wenn wir uns 
bier nicht mehr fehen jollten, ob dann im 
Simmel. Welche Frage er mit einem 
flaren Sa beantwortet hatte. 

Montag wurde es jchlechter. Dann fuh— 
ren Jakob und Iſaak no hin. Er war 
übrigens getroft, hatte aber gejagt, er 
hätte mehr in der Gottesfurcht Ieben fol- 
len. Dienstag morgen vor 3 Uhr war 
noch der Arzt hingefommen und er hatte 
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zu demſelben geſagt, er glaube nicht, daß 
er werde durchkommen, er werde ſterben 
und dann gehe er in ein beſſeres Land. 
Um 7 Uhr morgens, den 1. September 
war er ſanft eingeſchlafen. Er iſt elf 
Tage krank geweſen. Es war uns jchmerz- 
(ih, da, wir in der Sterbeitunde nicht 
fonnten bei ihm jein. Aber wir mwaren- 
und jind dankbar, dab ihm der Heilsplan 
Gottes Flar blieb und er auch Klarheit 
befam, daß er werde übergehen in die 
Ruhe, wohin wir bald folgen werden. 

Er iſt alt geworden beinahe 40 Jahre. 
Obzwar wir die Lücke noch ziemlich füh— 
len, jo ſtimmen wir doch mit Pfl. 111, 9. 

Zum 3. September hatten wir das Be- 
gräbnis beitimmt. Das Wetter war jchön, 
vom Serrn beidhert. Bil. 37, 4 ging in 


Erfüllung. Br. Johann Warfentin mad 
te den Anfang mit af. 4, 14. Er jprad) 
über die Vergänglichkeit. Dann teilten 


wir noch mit, wie es fit zugetragen, weil 
es vielen jehr unverhofft vorfam. Die 
meiſtenZuhörer wurden zuTränen bewegt. 
Dann jprad) Br. Jakob Heppner über Bil. 
39, 5—5 recht ernit und feierlid. So 
jollten auch wir über die Ylüchtigfeit un- 
jerer Tage nachdenken. Bers 7 handelt 
bon der großen Gleichgültigfeit. Er 
jprad) davon, daß uns Gläubigen allen 
ein tieferes, reineres Leben not tut. Wir 
mußten dazu Amen jagen. Dann ſprach 
er noch iiber den Troit von Gott jelbit, 
Vers 8, und freute fi, dab Johann auch 
das Verdienit Jeſu Chriſti ſich zugeeignet 
und im Bejig gehabt hatte. 

Dann hielt Br. Peter Neufeld noch eine 
gefühlvolle Predigt über Matth. 24, 42: 
„Ihr wiſſet nit.“ Er jagte, es jei ihm 
auch jehr unverhofft gefommen, die Nad)- 
ridt von dem Tode Nohanns. Er jagte 
dann nod, dab er fi durch diejes im 
Geiſte 20 Jahre zurücverjegt fühlte, in 
die Zeit, da er bier Shullehrer war und 
fie jo manchen Abend und jonjt verjchie- 
dene Erbauungsitunden in brüderlicher 
Weiſe zujammen verlebt hatten und glüd- 
lih gewejen jeien. Er hob hervor die 
Notwendigkeit des Wachen! Und mir 
durften reihlih fühlen, dab Balſam da 
war. Dann wurden nod die leßten Blide 
auf den Toten geworfen und er unter Trä- 
nen und Geſang zur Ruhe beitattet. 

Nach der Beerdigung ging e8 zur üb— 
lichen Vespermahlzeit. Die Vorbereitun- 
genhierzu bonjeiten der Nadjbaren und 
Freunde waren auf’3 beite geraten. Danf 
für die Hilfe. ö 

Nach der Mahlzeit las Br Penner noch 


Fortjeßung auf Seite 16. 
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Cditorielles. 


— Zu unſerm Bedauern können wir 
nicht mehr Beſtellungen auf Abreißkalen— 
der ausführen, da fie vollitändig ausver- 
fauft und nicht mehr zu erlangen jind. 
Geld, welches mit den Beltellungen, die 
nit mehr ausgeführt werden Fonnten, 
mitgejhidt war, wird prompt zurüdge- 
ſchickt. 








— Von Carnduff, Saskatchewan, 
ſchreibt Rev. P. Görtz den 9. Januar, 
dab jie bis jet mad canadiihen Ber- 
hältniffen angenehmes Wetter hatten: 
Schnee etwa zwei Zoll, Kältegrade zwi- 
ichen 30 über und unter Null; der Ge- 
jundheitszuftand gut, etwas Huften unter 
den FHleinen Sindern ausgenommen. 
Kriegsverhältnifje für uns jo, wie ich fie 
in meinem Aufjat „Kanada — die Dent- 
ſchen und der Krieg“ geſchildert Habe — 
bis jeßt.“ 





— Unſere Leſer in Canada, befommen, 
wie wir erfahren, nit pünftlih die 
Rundihau. Es fjcheint, ala ob die Kriegs— 
zenjur, wenn wir e8 jo nennen dürfen, an 
unferem Blatte hin und wieder etwas An- 
ftöhiges findet und die betreffenden Num- 
mern beijeite ſchafft. Ob dieg Tatjache 
it, Haben wir nicht fönnen ausfinden, da- 
rum wollen wir hoffen, dab irgend etwas 
anderes den fehlenden Nummern zugefto- 
ben iſt, dab fie ihren Beitimmungsort nicht 
erreichten. Wer immer eine Nummer nicht 
erhält, Iaffe e8 uns wiſſen; wenn wir dann 
noch vorrätige Nummern haben, fenden 
wir fie gern nad 
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— Unjere Leſer Halten uns mit Ein- 
jendung von Erneuerungen ihres Abonne- 
ments auf die Blätter jtarf bejchäftigt, 
wie e8 an den vielen furzen Mitteilungen 
aus dem Xejerfreije, die fait ausſchließlich 
die Geldjendungen begleiteten,, zu jehen 
it. Wir jagen allen berzlihd Dank, und 
werden uns bejtreben, alles richtig zu 
quittieren und das Datum auf der Ad— 
reſſe entipredyend zu ändern. Wo ein Feh— 
ier vorkommen jollte, wolle man jo freund- 
fi jein, es uns zu berichten. 





— Der Bapit von Rom hat an den 
Kaiſer Wilhelm telegraphiert und den 
Vorſchlag gemacht, die Kriegsgefangenen, 
welche zu weiterm Dienit untauglich jind, 
auszutaujchen, und der Kaiſer joll den 
Vorſchlag gutgeheißen haben, wie die Zei- 
tungen berichten. Sollte der Vorſchlag 
aud) von den andern friegführenden Mäd)- 
ten angenommen und durdpgeführt wer- 
den, dürften wir nur wünjden, daß mit 
der Feititellung der Ilntauglichieit jehr 
weitherzige Beamte betraut würden. 

Manche Zeitungen bringen Abbildun- 
gen, um die Vorgänge auf dem Kriegs— 
ſchauplatze zu veranſchaulichen. Unter an- 
dern joldyen Abbildungen fiel uns eine 
bejonder8 auf,‘die einen nächtlichen feind- 
lidyen Ueberfall darjtelltee Schon ganz 
nahe war der Feind herangeſchlichen, als 
man die Gefahr im Lager merfte, Tiefe 
Finſternis lag umher. Da werden jchnell 
ſtarkleuchtende KLeuchtrafeten nad) der 
Richtung in die Luft gejchojjen, wo man 
den Feind vermutet. Hoch über dem 
ihleihenden Yeinde bleiben dieje Raketen 
viele Sekunden lang in ſchwebender Stel- 
lung und jtrahlen ein blendendes Licht 
auf die Erde nieder, undder Yeind jieht 
ji) entdeckt, und nicht nur das, er wird 
durch das Licht geblendet, dab er ſeine An- 
greifer, die er zu überraſchen gedachte, 
nicht jehen fann, wird aber von dieſen 
flar gejehen. Während der Feind alſo 
fein Biel vor ſich hat, kann der Weber- 
jallene jeden einzelnen (Gegner deutlich je- 
ben und niederihießen. Wer andern eine 
Grube gräbt, fällt jelbit Hinein! O das 
Licht! es iſt jchrelicher ald die Macht der 
Finsternis, wenn e8 mit diejer ftreitet. 
Finsternis (die Nacht) iſt beiGott nicht fin- 
iter, aber alle, die die. Finiternis mehr 
lieben als das Licht, fürchten des Lichtes 
Macht, und einst wird es alle feine Feinde 
plötzlich überraſchen, umd fie werden nicht 
vor ihm jtehen fönnen. Stellen wir uns 
beizeiten auf die Seite des Lichts. 





X. Januar 


— „Geſang verſchönt das Leben, Ge— 
ſang erfreut das Herz,“ ſagen und ſingen 
wir, und das gilt beſonders vom geiſtli— 
chen Gejange; unter Chriiten ſollte es ei- 
gentlich ausſchließlich diejer letztere jein, 
der zur Erfriſchung, Verſchönerung und 
Aufmunterung zur Anwendung kommt. 
Singen können wir faſt alle, aber richtig 
und wirklich gut zu ſingen, muß gelernt 
und geübt werden. Zu den Mitteln, die 
uns in der Uebung desGeſanges unterſtü— 
gen, kommen zuerſt die verſchiedenenLieder— 
und Melodienbücher und periodiſch er— 
ſcheinende Blätter dieſes Faches in Be— 
tracht. Viele beſonders begabte Sänger 
ſuchen dieſe Sache nach Kräften zu für- 
dern, einige als Führer von Geſangchö— 
ren, Muſiklehrern oder indem ſie ſich mit 
der Verfaſſung und Verbreitung ſolcher 
Bücher und Schriften beſchäftigen, die der 
Geſangesſache förderlich ſind. In dieſem 
Sinne macht auch der Herausgeber des 
„Sängerbote“, Aron G. Samwaßfy, An— 
ſtrengungen. Der Sängerbote iſt ein klei— 
nes, monatlich erſcheinendes Heft, welches 
ab und zu neben den ſich meiſt auf den 
Geſang beziehenden Aufſätzen und Arti— 
keln aus Sängerkreiſen verſchiedene alte 
und neue Lieder bringt und in ſolchem 
Falle in doppelter Größe erſcheint. Der 
Zweck dieſes Werkes iſt wohl, ein Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit unter den Sän— 
gern zu ſchaffen und im Verein mit die- 
jen jelbjt umjo bejjer Luft und Liebe zum 
chriſtlichen Geſange erweden, unterhalten 
und fördern zu fünnen. . Der Preis des- 
jelben iſt 50 Eents per Eremplar und 
Sabre und it zu beziehen durch A. L. 
Schellenberg, Hillsboro, Kanſas. Aucd wir 
werden gern Beitellungen entgegenneh- 
men. 





Aus Mennonitiicdıen reifen. 





Katharina Engbredt, Sterling, Kanſas, 
ihreibt am 6. Januar, dab fie jchönes, 
nicht faltes Wetter haben und der Ge- 
ſundheitszuſtand gut ilt. 





Karl Gliege, Laird, Sasfathewan be- 
richtet, da fie, „Bott jei Dank”, gefund 
jind, und wünſcht allen ein glüdliches 
neues Bahr. 





Safob Thieken, Herbert, Sasfatcheiwan, 
ichreibt am 4. Januar: „Wir hatten nur 
eine ſehr Fleine Ernt> im vergangenen 
Sabre, aber habendoch wieder Ausficht, 
durh den Winter zu fommen. Dem 


Herrn fei viel Dank dafür!“ 











1915. 


Peter Dyd, Rosthern, Saskatchewan, 
ichreibt den 4. Januar: „Wir haben eine 
recht winterlihe Zeit hinter uns, aber 
jet jind wir froh, milde Tage zu erle- 
ben. Beitens grüßend, B. D.“ 


Sohn Boldt, Munich, N. Dakota, 
ichreibt den 6. Januar: „Wir durften wie- 
der aus dem alten in das neue Jahr tre- 
ten. Der Herr möge geben, dab wir ihm 
treuer leben! Der Winter ijt jegt gelin- 
de. Wir haben genug Schnee zur Schlit- 
ten bahn. Gejund jind wir, jomweit ich 
weiß.“ 





B. A. Benner, Laird, Saskatchewan, 
ichreibt den 6. Januar: „Wir haben Hier 
im Norden jegt nad) Neujahr auisgezeid)- 
nete8 Wetter, gute Schlittenbahn, wenig 
Wind, und Frojt von 2 bis 12 Grad N. 
Das iſt jehr paflend für die Farmer und 
auch die Gebetswodhe. Wir haben gleich 
zu Anfangdes neuen Jahres Gottes Seg- 
nungen jpüren dürfen. Ihm jei die Ehre!” 





Peter Abrams, Renata, B. €. 
am 2. Sanuar: „Einen nadtraglichen 
Weihnachts- und Neujahrsgruß an den 
Editor und dem NArbeiterjtab, jowie alle 
Befannte, Freunde und Rundſchauleſer, 
dargebracht von eurem „PBionier-Lejer die- 
ſes Blattes, welcher ſich ſamt Familie bis 
zur Seit, gottlob! wohl befindet und jei- 
nem Alter gemäß rüjtia ift.“ 


ſchreibt 





J. S. Neufeld, Roſthern, Saskatche— 
wan, ſchreibt den 22. Dezember: „Wir 
haben Hier volljtändig Winter, und was 
die Geſundheit anbetrifft, ijt fie halbwegs 
gut.” Nah Rußland geht die Rundſchau 
wohl nid, jo muß ich denn noch nad 
Montana zu unjern Kindern Franz Lö— 
wens. Sch las in der Rundſchau, dab ihr 
dort Beſuch gehabt hattet von einem, der 
bon Herbert war. Wohnen die in eurer 
Nähe? Welches iſt euer Nachbar?“ 





Safob €. Nidel, Rojenfeld, Manitoba, 
ichreibt den 2. Sanuar‘ „Das Wetter iſt 
bier über die Feiertage ziemlich falt; wir 
haben auch ſchon ziemlich Schnee. Wie es 
iheint, haben wir einen jtrengen Winter. 
Der Gejundheitszuftand iſt befriedigend, 
und jedermann hat auf den Ofen adjt zu 
geben, jonft wird die Stube zu kalt. Seu- 
te morgen war e8 23 Gr. R. unter Null. 
Die Sclittenbahn ift etwas ſchwer. Grü- 
Be no alle Bekannte und Geſchwiſter 
überall in der Ferne und wünſche allen 
ein gejegnetes neues Jahr.“ 


wan, Ächreibt den 31. Dezember: 


Mennonitifche Rundſchau 
Sohann Balzer, Langhem, Sastatdhe- 
„Bir 
befinden uns in gutem Gefundheitszuitan- 
de. Das Wetter iſt wechſelhaft, aufs’ 
höchſte iſt es 29 Gr. aeweien; heute iſt 
e8 nur vier Grad. Ich wünſche allen 
Glück und Segen zum neuen Jahr.“ ? 





* 


J. P. Neufeld, Inman, Kanſas, ſchreibt 
den 31. Dezember: „Witwe Jakob Thi— 
ſen, wohnhaft in Inman, iſt heuſe 3 Uhr 
morgens an Lungenfieber geſtorben. — 
Wir hatten Weihnachten guten Schlitten- 
weg und faltes Wetter. Gottes Segen 
im neuen Jahr jei Editor und allen Xe- 
jern gewünſcht.“ 





Johann 
am 31. 


Peters, Grünthal schreibt 
Dezember: „Sefund jind wir, 
gottlob, außer die Fran doch ji ift nicht 
gerade bettlägerig. Das Wetter ijt jo 
ganz winterlid, Schnee iſt zum Schlitten- 
fahren genug. In diejer Zeit muß man 
denfen: Ach Herr, wie wird e8 werden! 
aber jo es dein Wille ijt, wird es bald 
Friede jein. Gruß an alle Freunde von 
Johann und Juſtina Peters.“ 


Iſaak T. Benner, Girour, Manitoba, 
ichreibt den 31. Dezember: „Wir haben 
jett ſtrengen Manitoba Winter. Unſere 
Eltern Johann D. Nidels von Hillsboro, 
Kansas, find bier auf Beſuch. Großvater 
David Löwen, welder Mama ihr Bater 
it, wird langſam beſſer. Er ſpricht wie- 
der etwas beritändliher und die recht 
Sand fann er auch wieder etwas bewe— 
gen.“ 





9. €. Unruh, Marion, S. Dakota, 
ſchreibt: „Wir hatten heute gelindes Neu- 
jahrswetter. Vormittag war Berjamm- 
lung und nadmittag beſuchten wir die 
Sciweiter Witwe B. B. Beder, erbauten 
uns durch Singen und Leſen von Bil. 
102, 13 — 29. Gottes Wort mödhte uns 
auch im neuen Nahr recht Föftlich und wert- 
voll jein, dann werden wir auf der fidhern 
Bahn glücklich wandeln.“ 





G. S. Frieſen, Stern, Alberta, ſchreibt 
den 5. Januar: „Beſten Gruß im neuen 
Jahr. Die Geſundheit unter uns iſt ziem- 
ih gut. Wir haben aute Schlittenbahn. 
Endlich haben wir doch etwas von P. P. 
Giesbrecht geleien, beiten Danf! Was 
madt unser Onkel A. Delesky, Kanſas, 
und die andern Freunde G. J. Löwen, 
Lehigh, und feine Kinder? Unſere Gedan- 
fen waren ſchon, euch noch alle zu be- 
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juchen, doch da kam ein Strich durd die 
Rechnung.“ 





J. D. Moder, Kalona, Yowa, jchreibt: 
„Wir haben die Rundichau eine Zeitlang 
erhalten und find mit der Schreibart gut 
zufrieden. Wir wünſchen nur, daß mehr 
der Amiſchen Monnoniten fie befommen 
und benützen möchten, die die deutiche 
Sprade noch wert halten. — Der Ge- 
jundheitszuftand iſt befriedigend, das Wet- 
ter ziemlich falt. Wir haben Schnee und 
aute Schlittenbahn.” 


Prediger Chriſtian Nediger, Aurora, 
Nebraska, jchreibt: „Lieber Bruder! Sch 
wünſche dir und allen Leſern ein glückli— 
ches, von Gott gejegnetes neues Jahr, und 
der Friede Gottes jei mit uns allen. Wir 
haben bier in Hamilton County, Nebras- 
fa, jozufagen recht jchönes Winterwetter. 
Es iſt nicht jo jehr falt, wenig Wind und 
recht gute Schlittenbahn. Gott hat uns 
das letzte Jahr auch reichlich gejegnet an 
Leib und Seele, wofür wir ihm herzlich 
und Ffindlich danken.“ 


Cornelius 9. Berg, Marion S. Dakota, 
ichreibt den 30. Dezember: „Die Weih- 
nachten haben wir wieder hinter uns, und 
ein mander bat aud ein Weihnachtsge— 
ſchenk von jeinem Ladenbeſitzer oder von 
jonit jemand erhalten, aber alle Menſchen 
zuſammen haben nod) ein Geſchenk befom- 
men vom lieben Gott. Db wir aud dafür 
recht dankbar gewejen jind? Heute iſt & 
ihön, wiewohl kalt. Schnee fünnte etwas 
mehr fein zum Schlittenfabren. Gruß an 
alle Leſer.“ 





Martin T. Dörffen, Meade, Kanfas, 
ichreibt am 2. Januar: „Es iſt bier jehr 
ihönes Wetter, aber jehr troden, jo daß 
die Ausfichten auf eine Ernte jekt ſehr 
ſchwach jind. Wir haben aber lektes 
Jahr eine irberaus gute Ernte gehabt, fo 
bis 30 Buſchel Weizen vom Aecre im 
Durdfichnitt und der Preis iſt jegt $1.10 
per Buſchel. Wir Haben alfo nichts zu 
flagen, jondern dankbar zu fein. — Wenn 
nur der Krieg nicht wäre! Aber & ift 
ja feine Prophezeiung unfers geliebten 
Heilandes, und fo muhte er ja kommen. 
Menn wir als Ehriften nur ſorecht wadh- 
jam wären und die Zeit erfenneten, in der 
wir leben. Allen Freunden in Rubland 
und Amerifaein geejanetes und friedevolles 
Jahr wünſchend, Eure geringe Bionspil- 
ger M. T. und Kath. Dörkfen.“ 





Dietrich Thießen, Korn, Dflahoma, 
ichreibt amı 7. Januar: „Wir wifjen nicht, 
was uns das neue Jahr bringen wird, 
doch Gott weis es. Mancher ſchaut mit 
bangen Herzen in die Zukunft und 
denft, wie es doch alles werden wird. Ob 
die Zeit jchon da ijt, von der der Herr 
Jeſus in Matth. 24, 6 Ipricht> Ihr werdet 
hören von Priegen und Geſchrei von Krie— 
gen? Dann heist es: Sehet zu und er- 
ichrecdet nicht, u. j. w. Bu uns jagt der 
Herr: Darum ſeid bereit. Das iſt um- 
ſere Aufgabe.“ 

Maria P. Buller, Kremlin, Oklahoma, 
ſchreibt am 28. Dezember: „Das Wetter 
iſt neblig und fühl. Die Weihnachtsfreu— 
den haben wir wieder hinter uns. Zu 


Weihnachten waren hier viel Gäſte. Abr. 
Sperlings von Buhler, Kanſas, waren 


hier und feierten mit ihren Kindern Weih— 
nachten. Bon Nebrasfa waren J. Re 
gier und Frau, und Seinrihs und J. 
riefen. Ich denfe, fie fühlen fich bier 
nod alle recht heimiſch. Viele der Kinder 
haben hier ſchlimme Mugen, und unter 
dem Vieh herricht eine Krankheit, die man 
Black Leg nennt.” 


Dietrich B. Klaſſen, Dutloof, Wafh., 
ihreibt am 1. Januar: „Weil Johann 


Boſchman von Enid, Oklahoma, wiſſen 
will, ob wir noch leben, ſo will ich ihm 
zu wiſſen tun, daß wir alle ſchön geſund 


und unſer gutes Fortkommen haben. Auch 


möchte er wiſſen, ob unſere Eltern noch 
leben. Die Mutter lebt noch und iſt ih— 
rem Alter nach ziemlich rüſtig und wohnt 
bei mir auf dem Hof. Aber der Vater 
iſt jetzt ſchon bald ein Jahr tot. Er war 
82 Nahre alt, als er jtarb. Ich wünſche 
dem Editor und allen Rundichauleiern ein 
fröhliches neues Jahr.“ 


Maria Epp, Altona Manitoba berid)- 
tet: „Mit dem neuen Jahre jind hier auch 
recht viele neue Erdenpilger angefommen, 
mworunter auch 2 Zwillinge waren, bei 
Peter Friefen, Schönthal, zwei Mädchen 
und bei Martin Kehler, Altona, zwei 
Knaben, wovon der eine aber nur 18 
Stunden lebte. — Die Feiertage war recht 
ſtürmiſches, unfreundliches Wetter,. inner 
lid) durften wir jedoch durch des Herrn 
Snade viel Segen genießen, indem uns 
auf'8 neue die Liebe Gottes, die er uns 
durch die Geburt unfers Seilandes fo na- 
be gebradt, vor Serz und Gemüt geführt 
murde. Allen Leſern ein gejegnetes Nahr 
wünſcht von Herzen Maria Epp.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Johann Enns, Lowe Farm, Manitoba, 


ichreibt: „Was wird das neue Jahr uns 
bringen? Für viele wohl viel Herzeleid; 
denn was bier auf Erden kann wohl 


ichredlicher jein, als Krieg! it es viel- 
leicht ſchon die große Not, von der der 
Herr ſpricht, die auf Erden fommen joll? 
vielleicht der Anfang derjelben? — Ge 
fund find wir bier, joviel mir befannt, jo 
ziemlich. Das Wetter iſt falt und ftür- 
mich, und wir baben auch viel Schnee. 
Die Ernte ijthier wieder nur ſchwach ge 
wejen; Futter ift überhaupt jehr wenig, 
daß viele jelbiges faufen müſſen.“ 





Safob 3. Janzen, Munid, N. Dakota, 
jolhem beizuwohnen. Sch verjuche mit die- 
icyreibt den 7. Januar: „Bon hier iſt zu 
berichten, daß hier eine Art Grippe 
herrſcht. Wo es in einer Familie an- 
fängt, da geht es auch rund. Es jind 
bier diefen Herbit ſchon mehrere Sterbe- 
fälle vorgefommen. Ein Kind von etwa 
anderthalb Jahren jtarb bei G. L. Qui- 
ring, und die Peter Quiringſche, 27 Jah 
re alt, Ludwig Hoffmans ihr Sohn von 
16 Jahren und eine alte Frau Janowſtki 
von 62 Jahren find von Hier gejchieden. 
Alſo, feiner iſt zu alt und feiner zu 
jung. Es ijt eine Warnung für alle. — 
Das Wetter iſt gelinde, gute Schlitten- 
bahn. Die Frau Heinrich Dickman iſt 
ihwer krank.“ 





Auguſt Gebel, Roithern, Sasfatchewan, 


ichreibt: „Das Weihnachtsfeſt haben wir 
hinter uns. Noch ift die Zeit unjers Le 
bensd. „Wir gehn dabin und wandern 


von einem Jahr zum andern, und leben 
und gedeihen vom alten bis zum neuen.“ 
Bei uns iſt der Weg jekt jehr gut. Jetzt 
tüte man gern Weizen fahren, nber man 
bat feinen mehr. Der Preis ijt jehr gut. 
Martin Kröfer ift von hier nad) Nanien, 
Nebrasfa, abgefahren, um dort ihre Sa- 
chen zu teilen, nämlich das Land vom Ba- 


ter. Was machſt denn du, Heinrich Ge- 
bei? Wir warten auf einen Prief von 
euch.“ (Wir fönnen den Namen des jun- 


gen Ehemannes leider nicht entziffern und 
ihm aljo nicht die Rundichau jchiden. Bitte 
um den Namen. Ed.) 

Andreas Stahl, Sasfatoon, Sasfatdhe 
wan, jchreibt: „Siermit einen Gruß an 
alle Gott Tiebenden Menden, die da fu 
chen, den Harniſch Gottes zu tragen, wie 
Paulus in Eph. 6 ſagt. Ich will nod 
meinen Geſchwiſtern ein Lebenszeichen ge- 
ben und ihnen berichten, daß wir nicht ge- 





20. Jaruar 


jund ſind. Die Witterung iſt ziemlid) 
falt. Grußan alle Geſchwiſter in Dakota. 
Yale ji) jemand von euch hören durd 
Briefe oder die Rundſchau. Was machen 
unfere Kinder Jakob und Familie, leben 
jie noh? Wir haben jhon lange Fein 
Schreiben erhalten. Lebt Br. Nohann Al. 
in California noch? und was madt die 
Anna Stahl, die Witfrau? Man hört 
nichts. Andr. und Kath. Stahl.“ 





A. B. Richert, Retah, Montana, jchreibt: 
„Das Wetter war einige Tage gelinde, 
Tauwetter; heute ſchneit es ſehr, ſo daß 
man am liebſten im Hauſe bleibt. Peter 
Voth iſt wieder mit ſeiner Familie nach 
Oklahoma gezogen. Manche Leſer werden 
wiſſen, daß meine liebe Frau in den letz— 
ten drei Jahren hat viel Krankheit durch— 
machen müſſen. Sie mußte den 10 Ok— 
tober wieder nad Siour City, Jomwa, ins 
St. Joe Hospital, wo fie bis zum 28. 
Dezember war. Sekt fühlt fie ſich etwas 
bejier. Hoffentli” wird e8 noch einmal 
ganz bejjer werden. So iſt immer etwas, 
dem der Menſch unteriworfen ijt. Das wird 
aber einmal alles bejjer jein im Himmel. 
Einen Gruß an alle Zeier der Rundichau. 
A. BR.“ 

J. B. Buller, Blains, Kanjas, jchreibt 
den 2. Jannar 1915: ‚Da wir nad) dem 
20. Sanuar von bier nad Nomata, Ofla- 
homa, zu ziehen gedenfen, fo möchten alle 
Sejchwilter und Freunde und Befannte, 
die- uns befuchen oder an uns jchreiben 
wollen, fich ‚die Adreffe merfen. Wir ha- 
ben bier verfauft und bei Nowata gefauft 
und gedenken, wenn das Wetter und Die 
Geſundheit es erlauben, zum 1. Februar 
mit allem dort zu fein. Gejund find wir 
bier, ſoviel ih weiß, alle. Wir haben 
auch frohe Weihnachten und Neujahr fei- 
ern dürfen. Hier füdlich von der Stadt 
bat es eine Familie hart getroffen, in- 
dem ihr Haus mit allem abbrannte, und 
da die Mutter mit einem 12 Jahre alten 
Großkindlein allein zuhauſe war und fonit 
feine Hilfe nabe, ift die alte Mutter beim 
Verſuch da8 Feuer zu Töfchen mit zwei 
Eimer Waſſer im Hof tot niedergeitürzt. 
Der Vater war gerade zur Stadt gefah- 
ren, Rinder abholen, die zum Beſuche der 
Eltern zu Neujahr anfamen. Sie hatten 
jih gerade froh mit dem Bater begriikt, 
als die Nachricht kam, das Haus ſei abge- 
brannt und die Mutter tot. Heute nad)- 
mittag foll das Begrähnis fein. So iſt 


e8 manchmal, daß Freude in Leid verwan— 
delt wird im Augenblid.” 











1915, 


Joſeph 3. Wipf, Dinuba, Cal—, ſchreibt 
den 26. Dezember: „Wir erfeuen uns 
der ſchönſten Geſundheit. Etliche Tage 
hatten wir Regen, auch ziemlich Froſt. Die 
Weihnachten ſind vorüber und das neue 
Jahr iſt vor der Tür. Wir wiſſen nicht, 
was das neue Jahr uns bringen wird. 
Die Hauptſache iſt, daß wir Gott vor 
Augen und im Herzen haben und uns be 
reiten für das Kommen des Herrn; denn 
das Ende ijt nicht mehr weit. Gott möch— 
te uns Kraft jchenfen, dal; wir unſer See 
lenheil ſchaffen mit Furcht und Zittern. 
Geſchw. David und Patharina Mendel 
bejuchten uns, und Geſchw. Sam Glanzers 
Töchter von Kanſas jind hier. Sie gehen 
dort zur Schule. Ihre Heimat it in ©. 
Dafota. Wir wünſchen oft ſolche Beſuche.“ 





Witwe Sarah Giesbrecht, Reedley, Ca— 
lifornia, Box 365 ſchreibt am 2. Januar: 
„Geſund bin ich, gottlo*, Habe über nichts 
zu Flagen. Ich habe wieder jo nah Ma- 
nitoba Art eingeſchlachtet und jet Heißt 
es: Jß und trink! Aber das ilt noch nicht 


genug, bejonders bei jekiger Zeit. Wir 
jingen (Ev. Lieder No. 155): „Drum 
jeid jtarf in dem Herr“ u. ſ. w. und der 


Apoſtel Paulus ruft feinem Sohne Ti— 
motheus zu, jtarf zu jein. Aber es fehlt 
mir oft an Kraft, doch deswegen braud)t 
man den Kampf nicht aufzugeben oder 
verzagen, o nein! Seine Verheißung jteht 
felſenfeſt: ſein Sohn oder Tochter 
um Brot bittet“ u. ſ. w. Dies ſei euch al- 
len zum Gruß im neuen Sabre. Befann- 
te und Verwandte jind um Briefe gebe- 
ten. An Antwort wird es nicht fehlen.“ 


„Do 





Henry Enns, Rojenort, Manitoba, be- 
rihtet am 8. Januar: „Das Wetter ijt 
angenehm, mur 15 Grad R. Br. Johann 
Enns fuhr geitern jamt Tochter Helena 
ab nad Hillsboro, Kanſas, und Umigegend 
zum Beſuch. Sie werden bis zwei Mo- 
nate abwesend Sein. Bet. 9. Ennken wa- 
ren ſchon vor einiger Yeit dorthin gefah- 


ren. Peter T. Sröfer und Marge. R. 
Löwen werden den Bund für’8 Leben 
ichließen. Der Krieg bringt viel Jam— 


mer und Elend in die Welt, und ſchwer 
werden die Folgen fein. „Keine einzige 
Scele bat ihn heraufbeſchworen“, und die 
Frage, wer ſchuld daran ift, darüber wer- 
den fich die friegführenden Mächte wohl 
ſchwer einigen. Leichter würde es fchon 
jein, dieſe Frage ein jeder für fich felbit 
zu beantworten. Sch hoffe, wir merden 
Bott alle um friedliebende Herzen bitten 
und dak wir in Verſuchung nicht fallen 


Nlennonitiſche Rundſchau 


mögen. Welchem Sieger Soll die Kro— 
ne werden, der hier andere beſiegt, oder 
der ſich ſelbſt beſiegt?“ 





Geo. J. Groß, Carpenter, S. Dakota, 
ſchreibt am 6. Januar: „Gruß an Editor 
und Leſer! Gott hat auch wieder ſoweit 
geholfen, dab wir haben das neue Jahr 
in Frieden antreten fünnen. Es ijt nicht 
wie ein Europa, von wo man liejt von 
Krieg, wo Tauſende junger Menſchenha— 
ven ihr Leben laſſen müſſen und ſind nicht 
mehr hier. Möge der Herr darein ſehen 
und Frieden machen! Seit zwei Wochen 
haben wir wechſelhaftes Wetter. Es war 
auch ſchon ſehr kalt und icjneite oft, den- 
noch iſt fein guter Schlittenweg. Schnee- 
ſturm war zum Glück noch feiner. Wir ha- 
ben leßtes Jahr feine gute Ernte gehabt 
wegen dem jchiwarzen Nojt, der viel Scha- 
den angerichtet hat. Aber doch brauchen 
wir nicht zu flagen. Gott jei Dank für 
Geſund jind wir alle, joweit id) 
weiß. Gruß an alle, die dies lejen.“ 


dies. 


P. Kliewer, Niverville, Manitoba, be- 
richtet amı 2. Januar: „Meine liebe Frau 
erfranfte den 23. November am Typhus- 
fieber. Wir riefen Dr. Belanger von St. 
Pierre, da jie aber immer ſchlechter wur- 
de, ließen wir no Dr. Gerhard Hiebert 
von Winnipeg fommen. Der jchidte uns 
glei eine gute Kranfenpflegerin Schwe— 
ter Agatha Wiebe, Altona, Pan. Und 
der Herr jegnete ihre Arbeit jo, daß meine 
liobe Frau jegt wieder mit uns bei Tiſche 
ejien kann und ſich ganz wohl fühlt. Es 
fehlen ihre nur noch die Kräfte, aber mit 
Gottes Hilfe wird ji) das aud) wohl noch 
finden. — Das Wetter ijt hier jet ſchön, 
aber wie lange? Webrigens ijt hier noch 
alles beim alten. Leſer und Editor herz— 
(ih grüßend und ihnen ein gejegnetes 
neues Jahr wünſchend, verbleib. ih P. 
Kl.“ 


John F. Siemens, Reedley, California, 
ſchreibt den 5. Januar: „Möchte die Rund 
ſchau neben anderem auch ihren Beitrag 
liefern, um die in jetziger Zeit ſich erei— 
genden furchtbaren Schrecken des Krieges 
in Europa mit den Prophezeiungen im 
Worte Gottes rihtig zu vereinbaren; 
denn man bört heutzutage in Bezug da 
rauf verichiedene Anfihten und Deutun 
gen. Scdyweiter Tina Suderman, Mif- 
jionarin in Afrika, bielt Sonntag abend 
bor einer großen Beriammlung in Der 
Kirche der Erften Mennonitengemeinde in 
Reedlen einen illuftrierten Bortrag über 
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Wirifa und ihre Arbeit unter deu Einge 
bornen dajelbit. — Nach einem durch— 
dringenden Negen haben wir jekt das 
denkbar ſchönſte Winterwetter. Die Ge- 
birge find mit Schnee bededt und bieten 
uns bei Elarem Wetter einen herrlichen 
Anmbli und verſprechen uns für den näd)- 
ten Sommer wieder das Waller zur Be 
mwäjlerung unjerer Gärten und Alfalfa- 
felder. Wünſche allen Rundichaulejern 
ein glückliches neues Jahr. John 3. S.“ 





3. 9. Janzen, Butman, Midyigan, be 
richtet am 3. Januar: „Wir find hier jo 
mebhralle geſund. Das alte Jahr haben 
wir mit Gottes Hilfe zuriücdgelegt und 
das neue angetreten. Wollen beten, dal; 
er uns wieder beilteht und führt im neuen 
Sabre! Wir find bier nur ein fleines 
Häuflein und wohnen dazu nod ziemlich 
weit zeritreut. Wir haben auf zwei Stellen 
Verſammlung, aber den eriten Sonntag 
in jedem Monat verinmmeln wir uns 
alle auf einerStelle, einmal auf einem En- 
de und das andere Mal auf dem andern, 
wo wir dann aud) das Mahl des Herrn un- 
terhalten. Auch einen werten Beſuch hat— 
ten wir mwähernd der Weihnachtszeit in 
dem lieben Bruder John Barkfman von 
Chicago, der dort in Moodys Anftalt die 
Schule befucht. Diejer Bruder hat die Ge- 
meinden bier in Amer’fa jomehr alle be 
jucht. Wir haben ihn ſehr lieb gewonnen. 
Tor Herr wolle ihn ſegnen. Bir find 
auch alle reichlich gejeanet worden durd) 
das Wort, weldyes er uns verfündigt hat. 
Einen Grub an alle, die uns kennen.“ 

Br. M. B. 
berichtet am 4. 
im neuen 





Faſt, Reedley, California, 
Januar‘ „Zum erſtenmal 
Sabre ein berzlides „Grüß 
Gott!“ an alle werten Leſer der Rund- 
hau. Was das alte Jahr uns und der 
Welt überhaupt gebradjt, wiſſen wir teil- 
weile, und was uns 1915 bringen wird, 
fönnten wir eigentlich teilweile auch wohl 
willen. wenn wir auf die Zeichen der Zeit 
merfen und dann zurückſchauen, wie wir 
es in Freude und Yrid gemadt haben. 
Werden wir es wieder jo machen, jo wirb 
es ums micht beiler ergeben. Am 1. Ya- 
nuar wollten wir in der Bionsgemeinde 
unsere Nabresiigung haben. Doc ftatt 
deilen batten wir Benräbnis. Geſchw. 
And. Kleinſaſſers Baby wurde zum Grabe 
getragen eltern, Sonntag nadymittag, 
var wieder Begräbnis Das Baby um- 
ferer Nodbarn N. Bartſch wurbe begra- 
ben. Da drängt fi uns beim Schrei 
ben der Vers eines Dichters auf: „Wer 
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kommt zunächſt?“ Dody der Pialmift fürd- 
tete fein Unglüd, wenn’s aud durch's 
finftere Tal gehen jollte. — Wir erwarten 
Beſuch von Oklahoma. Br. 9. S. Both 
von Oregon hält in Needley verlängerte 
Berjammlungen.“ 





3. B. Höhn, Winton, California, 
ichreibt den 4. Sanuar: „Sch dachte, id) 
wollte jet für einige Zeit ſchweigen, aber 
das Unglück, das hier kürzlich paffiert ift, 
ipornt mid) an, wieder an's Werk zu ge- 
ben. Letzten Mittwoch fuhr Frank Köhn 
auf dem Motorrad nad) Merced, und auf 
dem Seimmwege geriet die Ede jeines 
Ueberrodes in die Triebfette, modurd er 
hingejchleudert wurde, und er mußte fol- 
aedejlen mit einem über dem Sandgelenf 
gebrochenen Arm davon gehen. Es ilt 
der rechte Arm. Frank ging gleidy zurück 
nach Merced zum Arzt, ſich behandeln zu 
fallen. Anfangs hatte er wegen den gro 
ben Schmerzen jchlafloje Nächte, Es foll 
jet aber mit ihm ſchon jtarf der Ge 
nejung zugeben. Seute fuhr er jchon nad 
der Stadt. Heute jcheint die Sonne jeit 
einer Woche zum eritenmal. Es war alle 
Tage feucht und neblig. Letzte Nacht be- 
famen wir wieder einen tüchtigen Regen. 
Die Geſundheitsverhältniſſe in dieſer Ge- 
gend jind günitig; auch wir find gejund. 
Wir find von unjerm Vater benacdhrid)- 
tigt, daß er heute die Seichwilter bei Stern 
Alberta, verläßt und nah Steinbah, Ma 
nitoba, gebt. Mit beralihem Grub, 3. 2. 
K.“ 


Abr. J. Wiens, Megargel, Texas, 
ſchreibt am 3. Januar: „Weihnachten ha— 
ben wir wieder hinter uns und das neue 
Jahr angetreten. Wir wiſſen nicht, was 
uns das neue Nahr bringen wird, aber 
der Herr möchte uns Gnade jchenfen, um 
einſt jelig. zu sterben. Das ilt mein 
Wunſch und Gebet. Wir haben noch den 
ganzen Dezembermonat dunkles und trü- 
bes Wetter gehabt, jo daß mit unjerer 
Baummollernte nicht viel zu machen ift, 
haben im Dezember nichts pflüden kön— 
nen. Es iſt noch fo bei zwei Ballen zu 
pflüden. Wir hatten eine eine gute Ernte, 
dem Herrn jei Dank! aber der Preis it 
jo niedrig, dab nichts verihlägt. Es gibt 
bon 3 bis 7 Cents für ein Pfund. Was 
jetzt gepflücktwird, wollen fie aar nicht 
faufen; esiſt einfad Fein Preis dafür. 
Dod dem Herrn fer Danf, er bat uns ſo— 
weit erhalten und er wird’8 auch meiter 
tun. Mein Schreiben geſchieht eingent- 
lich aus dem Grunde, weil ich willen Taf 
fen wollte, dab unfere Poft nicht mehr 





Ulennonitifche Rundſchau 


Meitover, jondern Megargel, Texas ill. 
Wir wohnen zwar nod bei Weftover auf 
der alten arm, aber befommen jeit dem 
I. Juni unſere Bolt von Megargel aus 
geliefert. Alio! Ahr. X. Wiens, Megar- 
gel, Teras,“ 


P. A. Mantler, Dolmeny, 
wan, jchreibt am 15. Dezember: „Ich ver- 
juche mit diefem wieder ein Vebenszei- 
chen zu geben und wünſche nur, die Eltern 


Saskatdhe- 


fönnten jchon wieder die Rundſcheu befom- - 


men. Wir find noch ſo ziemlich gefund. 
Ich war vom 30. November bis zum 
I. Dezember in SHepburn und wohnte 
dort Bibel- und Abenditunden bei. 
Wir find, glaube ich, alle reichlich gejeg- 
net worden. Es lohnt. fich wirflidh, einmal 
jolhen beizuwohnen. Ich gehe nicht 
näher auf die Themata ein, glaube, e8 
wird bon dort jemand darüber berichten. 
Doc eins möchte ich jagen: Ein Bruder 
jaate unter anderem, er hatte einen Gar- 
ten gepflanzt. Die Pflanzen wie aud) der 
Boden jeien gut gewejen, doch Hatte er 
die Wurzeln nicht jorgfältig genug unter- 
jucht. Nachher zeigte jich’s, dab Unkraut 
zwiſchen den Wurzeln gewejien, und es 
ihn nachher ernite Arheit gefojtet habe, 
dasſelbe auszurotten. Er mad)te dann 
verichiedene Anwendungen inbezug auf un- 
ſern Serzensader. Der Herr gab uns 
gelindes, jchönes Wetter und noch mehr: 
ſehr ſchöne Aufnahme bei den Geſchwi— 
tern. Ih wollte eigentlich nicht jo viel 
von Sepburn jehreiben und doch weile idy 
noch oft dort mit meinen Gedanken, be- 
jonders bei Geſchw. Iſaak Behr. Wir wuß— 
ten nicht was bon jeinem Pranffein, und 
doch wurde gejagt, Donnerdtag jei Be- 
gräbnis, der liebe Bruder jei geitorben. 
Man erichridt doch, wenn e8 mit einmal 
von einem Bruder, den man gefannt und 
mit dem man oft alüdlih geweſen it, 
heißt: Er iſt tot. — Es Scheint, diefe Wo 
che wird es fälter; es waren heute Mor- 
gen 21 Gr. R. Doch muß man nod, drau- 
ken ſchaffen, und es gebt auch aut. Ich 
dachte heute morgen aber an Oregon, id) 
glaube, ich redete auch davon, Im Winter 
siehe ich mit meinem Nadbarn gewöhnlich) 
mehr jüdlich aber mit einmal ijt der Win- 
ter aus, und im Sommer gefällt e8 uns 
bier jehr. Dieſes Jahr war bei uns die 
Ernte der Trodenheit wegen nur ſchwach, 
aber der Preis beſſer als vorber, bejon- 
ders jett. Ich. verfaufte quten Weizen für 
82 bis 87 Cents per Buſchel, und jekt 
faufte ih zu Schmweinefutter ſchlechten 
Weizen zu 80 Cents.” 


den 





20. Jannar 


(in nenes Büdjlein für Sonntagidul- 
lehrer. 





Der Erfolg eines Zonntagidullehrers 
hängt zum großen Teil ab von dem rid- 
tigen Frageitellen des Lehrers. Obiges 
Büchlein, „Des Sonntagſchullehrers Fra 
gebüchlein“ Hat die Aufgabe, dem Leh— 
rer behilflich zu jein im Suchen nad) paj- 
jenden Fragen. Es enthält anleitende 
Fragen für jede Lektion des Jahres 1915. 

Preis 15. Cents einzeln, 10 oder mehr 
10 Gents per Eremplar. Zu beziehen 
vom Herausgeber N. N. Hiebert, Mt. 
Safe, Minn. 


Todesanzeige. 

Loſt River, Saskatchewan, den 21. De- 
jember 1914. Mein tiefgeliebter Onfel 
Safob K. Kröker iſt nah einem 13 tägi- 
gen, jchweren Leiden den 17. November 
aus diejer Welt geihieden. Er ıjt alt ge 
worden 78 Jahre, 5 Monate und 14 Ta- 
ge. Seine legten Jahre, während welcher 
er blind war, waren wohl mühevoll zu 
nennen, und doc war er nod) immer ge- 
troit undunverzagt in Hoffnung und Har— 
ren auf des Herrn Kommen. Nun jchaut 
er, was er geglaubt hat, und ijt beim 
Serrn im - Licht. 

Dies diene euch, Blumengarter Freun- 
de, Alte Kolonie und in Chorrika dir, lie- 
be Schweiter Witwe Jakob Kröfer, und 
euch, Geſchw. Kornelius Penners, Ale- 
randrowfa, Sibirien, befonders zur Nach— 
riht. Und jollten die Genannten die 
Rundſchau nicht leſen, jo möchten Leſer 
der Rundſchau in ihrer Nähe ihnen dies 
mitteilen. (Die Rundihau geht ja nicht 
nad) Rußland, jolange dort nicht andere 
Zultände eintreten. Wir werden aber die— 
je Nummer an die genannten Freunde 
ihiden; hoffentlich fommt fie hin. Ed.) 

Frau Maria 9. 
(Geb. Kröfer.) 





Schwer verleit durch Corn-Enltivator. 


Ein Michigan Farmer murde beim Kul—⸗ 
tivieren jo ſchwer verlekt, daß er 33 —* 
Wunden hatte. Er jagt, daß er viele Mittel 
und Werzte verfuchte, aber ohne Erfolg, und 
daß er endlich Allen’3 Ulcerine Salve anwen—⸗ 
dete, melde alle Wunden vollitändig heilte. 
(Name und Adreffe auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve iſt eine der älteften 
Arzneien in Amerika und ijt feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni— 
ſche Gejchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie jo wirkſam tft, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve beilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür— 


en. 
Ver Voſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Convanyh, Dept. Bl. St. Baul, Minn. 




















1915. 


Antwort 


auf meine letzte Annonce, Möchte da 
die verjchiedenen Fragen beantworten, die 
mir geitellt. Wie jteht e8 mit den Schwar— 
zen? VBeicheidene, nette Leute und unent- 
behrliche Arbeiter, bejonders, wenn's an's 
Baumwolle Pflüden geht. Sie bleiben in 
ihren Pierteln, und fieht man fie kaum, 
wo Weihe wohnen. Bekanntlich haben 
jie ihre Mbteilungen in den Cars u. f. w. 
Dann, was das Ungeiefer anbetrifft, jo 
find wir frei von der Mosquito-Peſt, und 
liegen find dort nicht, daher man aud) 
nicht Fliegennege kaufen fann. Wir find 
nicht im trocdenen, jandigen Boden, da— 
ber feine Flöhe. Ticks hat man bei uns, 
doc; wer jein Vieh einzäunt und e8 nidht 
wild mit den ungepflenten Teras-Stieren 
laufen läßt, hat nichts mit diejer Plage 
zu tun, die übrigens rapide abhand 
nimmt. Man ſieht bei uns jehr gutes 
Vieh. Nun denn bitte um Unterjuchung 
diejer Strede. Wir binden. niemand, im 
Gegenteil, ſehen e8 gerne, wenn man aud) 
ander Land ſich ansieht. ja find willens, 
die Fahrt zu bezahlen von irgend einer 
Strede nicht zumweit von Houston, dem, der 
jih vorgenommen bat,dorthin zu gehen 
mit einer Land Eo. und dann auch unfer 
Land jehen will. Brüder von den verjdie- 
denen Staaten find bereit zu kommen, 
wenn man eben eine Gemeinde bekommt. 
Nun wenn wir denen Land zeigen, wo 
die Golfbrife trifft, das feine Ernten 
bringt, immerhin jährlich ſoviel bringt wie 
da8 Land koſtet, nit wahr? da follte 
man bald eine Gemeinde befommen. Rein 
Sumbug! Wir haben den NRegenfall und 
jind bei den beiten Märften und Hafen 
der Welt und nur eine Meile von der 
Sauptlinie der vieles Bahnen dert unten. 
Gerne bereit, Auskunft zu geben. Wir 
gehen von jeßt an beinahe wöchentlich, al- 
jo immer Gelegenheit mitzumachen. Tou 
riit rates jeden Tag. 


Beatrice, Neb. J. 9. Benner. 





Unfere Berlufte auf den Schladitfelbern. 


(Gemeindeblatt.) 

Yurdtbar find die Opfer des großen 
Weltfrieges, in dem wir ftehen. Wir ge- 
denfen nicht ſowohl der Opfer an Gelb 
und Gut als der an Leib und Leben. Zu 
Taufenden laffen unfere deutichen Brüder 
auf dem Schladhtfelde ihr Leben für des 
Baterlandes Schuk und Wehr; zu Aber- 
taufenden opfern fie ihres Leibes Gefund- 
beit und Araft. Unſere heilige Pflicht 
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it e8 ihrer danfbar zu gedenken allezeit. 
Fortlaufend wollen wir die Namen unfe- 
rer Brüder veröffentlichen, die Gut und 
Put für uns dabingegeben haben. Bisher 
wurden uns folgende Berlufte gemeldet: 

Auguſt Bald, aus der Gem. Weier- 
hof, verw. 

Safob Eymann, von Bennhaufen, 
aus der Gemeinde Weierhof, Landwirt- 
ichaftslehrer in Wunſiedel, Unteroff. d. Re- 


Deutichhof-Gaisberg, 18. bayr. Ynf.-Reg., 
I. Romp., gefallen. 
Adolf Landes, 
Giebelſtadt, gefallen. 
Peter Neff, aus der Gem. frie- 
delsheim, gefallen. 


aus der Gem. 


Dtto Schmitt, aus der Gem. 
Deutihhof-Gaisberg 18. bayr. Ynf.-Reg., 
2, Komp. veriwundet. 

Otto Schmuk, aus der Gcm. Neu- 








ſerve, gefallen. hof, 2. bayr. Feldart. Neg., 1. Patt., ver- 
Seinrihb Fellman, aus der wundet. 

Sem. Weberlingen, verw. Die Soldaten-Hommiffion. 
Arthur Hege, aus der Gemde. Dft. 1. 1914 
ITELSTTIIUTITITTITTTDZIDEETTERRIDIITTIREDETSZIDOEDDDDID IS TI 





Andian Yand Bargains in der Mennoniten-Kolonie 


in Collinsville, 


100 Acres Flubniederungsland; 
260 Ncres unter 
Flüßchen flieht durch die Farm; 
zwei ichöne Häuſer 

- mıt Barns und Nebengebäuden. 


No. 411241: 
Meile von der Schule; 
Gras; ein Feines 
ganz beadert werden; 
immer 
Neder Fuhbreit Der 
feine Flüßchen einnimmt. Es iſt 
Korn- und Alfalıaland, 
Huf dieſem Lande iſt ein Gasbrunnen, 
liefert, und it rin 
„der 10 Brunnen haben; 
ährlich. Preis 835.00 per Xcre. 

No. 513132: 240 Acres; 
genüber dem Shulhauſe; 
ige Prärie; bt in 
eubergewöhnlider Bargain zu $2 
1 6%, zahlbar in vrei Nabren, 
rente bringt jährlich $240.00. 

No. 11312 
Meilen von der. Ztadt; 
522.50 per Verr, 


Zandpoit; 


Ber Anfragen wolle man die betreffende Nummer angeben 
Indian Sand Company, 


verfaufen 
Dflahoma. 


nur aflein Bargains 


10 Meilen von der Stadt; 
80 Acres Niederungsland; 
PBlue-Stem-Gras; 
7.50 ver 
welche leicht erneuert werden fann. 


Here. 


50 Meres ebenes PrärieTal-Land, 
40 Acres anbaufäbig; 


Dflahoma 


6 Meilen von der Stadt; 1 
Kultur, der Reit in Blau-Stem- 
die Farm liegt eben und fann 
eines mit zwei, das andere mit drei 
Eine guter Brunnen und eine Biltern. 


- 


Farm kann beadert werden außer ungefähr 5 Acres, welche das 
ſchwarzer 
umgeben von ſo gutem 


ſandiger Lehmboden; hochklaſſiges 
Lande als es in der Gegend gibt. 


welcher dem Eigentümer freies Brennmaterial 
8 mit Gasbrunnen umgeben; 


wenn voll entwidelt, follte e8 8 


Del- und Gasrente bringen dem Eigentiimer jest 5400.00 


überder Straße ge- 
160 Meres leicht wellenför 
Swei-Zimmer-Haus. _ Ein 
68 hat eine Anleihe von $2600.00 
Del- und Gas- 


ein Fleines 


jet in PBlue-Stem-Gras; 4 
der Reit eritflaflige Weide. Preis 


Wir faufen und 
158, Collinsville, 


Bor 
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Fortjegung von Seite 9. 


von den flugen und törichten Nungfrauen. 
Pr. 3. Fröſe hatte noch einen guten Chor- 
gelang. 

3. Wiebe. 





Saskatchewan. 





Osler, den 28. Dezember 1914. Lie- 
ber Editor, bitte e8 nicht übel zu nehmen, 
wenn ich im alten Jahre noch einmal mit 
einem Bericht fomme; denn was ich jet 
ichreiben till, ift wert, erwähnt zu werden. 

Im Dorfe Ofterwid wurde den 20. die- 
ſes Monats der wohlhabende Farmer Jo— 
bann Neufeld begraben Neufeld bat fo 
vier Monate an einem Magenleiden ge- 
fränfelt. Zuleßt fuhr er noch nad Winni- 
peg zu Dr. Siebert. AI8 der ihn gründ- 
lich unterſucht hatte, ſchickte er ihn nad 
feinen Briidern Jakob und Peter Neufeld 
in Oſterwick, Manitoba, wo er den 15. De- 
zember ſtarb. Er wurde in den Sarg ge— 
legt und nachhauſe geſchickt, wo er denn, 
wie oben erwähnt, begraben wurde, Es 
wurden dba auch Jakob Peters und mehrere 
von Neuanlage eingeladen zum Vegräbnis. 
Alfo wurden fih Johann und Jakob Pe— 
ter8 einig und fuhren auf einem Schlitten 
bin. Auf dem Rückwege, als fie eine Fur- 
ze Strede gefahren waren, ſagte Jakob 
Peters miteinmal: Mir iſt was geworden ; 
was feine Frau denn auch nleich inne wur— 
de daß er vom Schlage getroffen war. 
Jetzt Tient er bilf- und fpradhlos darnieder. 
Es hört fih fo, daß es bereit? mit ihm 
beffert; denn er fol ſchon etwas fprechen 
fönnen, nachdem er 6 Tage fo melenen hat 
Auch kann er ſchon etwas effen. 

Kenfeit des Südfluſſes beim Farmer Jo— 
hann Peters Tiegen noch vier Rinder am 
Typhus Fehr Franf. Peters und eine Toch- 
ter find der Mranfheit erlenen. Die Frau 
und die ältefte Tochter find durchgekom— 
men und find jekt ziemlich geſund. Die 
Peter Familie ift fehr heimgeſucht bon 
Krankheit 

In Blumenthal liegt Aron Zacharias 
auch ſehr krank an dieſer Krankheit. Zuerſt 
hatte ſeine Frau das Fieber. Sie iſt die 
Tochterdes Johann Peters, wo die Krank 
heit herrſcht. Als ſie ziemlich geſund war, 
bekam er das Fieber. Der Doktor aus 
Sague ſoll gefagt haben, dab er bis jest 
noch nicht ſolchen Patienten als diefen — 
mit fo hohem Fieber — behandelt hat. Es 
wird ſehr gezmweifelt, ob er durchkommen 
wird. 

In Neuanlage liegt Abraham Zadari- 
ben ihre ältefte Tochter aud an dem Fie- 
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ber hart frank darnieder. Es ſcheint fo, 
als wenn das Fieber überjchlagend iſt; 
denn diefes Mädchen war bei A. Zachrie⸗ 
ben, als die Frau jo franf war, um die 
Hausarbeit zu beforgen. Und ala ſie erit 
zuhauſe war, befam jie auch das. Fieber. 

Zu berichten ift noch, daß wir ſehr kalte 
Weihnachten gehabt haben mit etwas Stüm 
und bis 24 Gr, Kälte, des Morgens. 

Zum Schluß kann ich noch berichten, daß 
der Aron Zacharies den 27. de3 Morgens 
geitorben ift. Noch einen Gruß an Leſer 
und Editor. Ich wünſche allen ein glüd- 
liches Neujahr. > 

Safob Martens. 





Sasfatdhewan. 


Blaine Lake, Sasfathewan, den 
30. Dezember 1914. Liebe Rundihau! Du 
vergönnſt mir wohl, wenn aud) nur ein be- 
icheidenes Plätzchen in deinen Spalten; 
denn die letzte Nummer bat fo manches in 
mir machgerufen. Zuerſt ein Heimweh 
nach dem lieben Minitoba. Dank dir, 
fiebe Schweſter, für deinen Bericht! Da 
hätte ich auch mögen mitmachen und teil- 
nehmen an der gewiß ſchönen Feftfreude. 
Noch nachträglich, bitte, Tieber Br. P. Epp, 
nimm bon mir Glüd- und Segenswunid 
zu deinen Geburtsfeite. Pl. 48, 4. 

Weiter hat die Rundſchau, wenn auch ob- 
ne Worte, mich gemahnt, auch 'mal etwas 
zur Schreiben. Es iſt Jahresſchluß: „Tue 
Rechnung von deinem Haushalte!” Das 
würde doch mohl etwas zu lang werden 
und fomohl dem I. Editor wie auch die 
Lofer ermüden. Es find ja der Taten 
und Führungen unſers anädigen Gottes 
fo viel, daß man fie faum zählen kann; 
denn fein Auffehen bewahrt unfern Odem, 
umd feiner ®nade danfen wir's, dab wir 
no da find und ihn Toben und preifen 
dürfen. 

Ich werde alfo nur die Iekte Hälfte 
diefes Monats nehmen. Die bietet ſchon 
Stoffs genug und gibt mir ein Nacht, alle 
die, melde Jeſum Tieb haben, aufzufor- 
dern: Darum danfet, banfet Gott mit mir! 
Gebt unierm Gott die Ehre!” Am 15. d. 
Mis. Famen ganz underhofft die Tieben 
Brüder Weltefter Joh. Gerbrandt und Pre- 
diger Gerh. Epp nach PBlaine Lafe und 
Umgegend, das hieftge Arbeitsfeld zu in- 
ipizieren Am eriten Mbend beichränften 


jte ihre Arbeit auf einige Hausbeſuche und 
am nädften Morgen fuhren fie troß gro- 
ßem Froſt und trotz Unkenntnis des We- 
ges nach Albertomn. Unweit dieſes Ortes 
befindet ſich eine junge Anſiedlung unſerer 
Glaubensgeſchwiſter. Mer Br. Gerbrand 
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bat ſich al3 guter Pfadfinder bewährt; 
denn als ich verabredetermaßen Sonn- 
abend per Bahn nad) Krydor fam, erivar- 
teten mich die Brüder jchon dafelbit. Bon 
uns find e8 gute 35 Meilen nad) Nordive- 
iten in der öden Prärie. Doc, Gott fei 
Danf, ihnen war nichts verfroren; fröhlich 
und guten Mute8 berichteten fie von ihrer 
Fahrt. Sichtlich hat der Engel des Herrn 
fie geleitet. Mbends jcharten wir uns um 
fie, um zu hören das alte und doch immer 
neue Evangelium, da8 Wort vom Freu. 
Der Herr war uns nahe. 

Am näditen Tage nad) der Sonntag 
ichule feierten wir das Mahl des Herrn. 
Eine Schmweiter erflärte, von nun an dem 
Herrn zu dienen. Fröhlih fuhren wir 
nachmittag auf dem Schlitten unfere Stra- 
ße und gelanaten nad gut zweiltündiger 
Fahrt bei uns an. Kaum waren ir 
durchwärmt, fo kamen auch die biefigen 
Geſchwiſter, um von den Tieben Gäſten 
Worte des Lebens zu hören. Nachdem 
mehrere Lieder aus Ev.Ld. geſungen, 
ftand Pr Gerh. Epp auf und ſprach über 
„Die Nachfolge Jeſu“, nah uf. 5, 27. 
Zur Illuſtrierung stellte er ein Beispiel 
bon irdiihen Monarchen, auf: deren Auf- 
ruf ſich Taufende einreihen laſſen, um, 
wenn e3 fein muß, auch in den Tod zu 
geben. Schimpf und Schande treffe den 
Fahnenflüchtigen, während Rum und Ehre 
dem Tapfern gezollt werde. Hieran ſchloß 
Pr. Gerbrandt feinen Vortrag, dem er 
die Worte 1. Petri 2, 1-—6 zugrunde 
legte. Er ſchloß mit der dringenden Mah— 
nung, nicht müde zu werden, zu bauen 
bis Chriftus, der große Werkmeiſter uns 
alle zu einem Bau zuſammenfügen wird. 
Wieder ſangen wir Lob und Preis dem, 
der uns als die lebendigen Steine erwäh— 
let hat. 

Am nächſten Morgen wurden noch Be— 
ſuche gemacht, und fröhlich zogen ſie, be— 
gleitet von unſern Segenswünſchen und 
Gebeten, ihre Straße. Pr. Gerbrandt eilte, 
um noch rechtzeitig zum Feſte daheim ſein 
zu können. 

So kam das liebe Weihnachtsfeſt. Das 
Gehörte und Erlebte diente zur Vertiefung 


in die rechte Feier. Am erſten Weih 
nachtstage brachte ich meinen Zuhörern 


die frohe Runde: „Euch iſt heute der Hei 
[and geboren!“ Als Tertwort diente Mal. 
3, 1. 2. Die Verheißung tt längſt erfüllt, 


jo wird fih auch die andere gewiß und 
bald erfüllen. Der Geiſt und die Braut 


ſprechen: Komm! und wer es hört, der 
iprehe: Komm! Sa fomm, Serr Jeſu, 
fomm! 
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een Bihbel Kalender für 1915 


i essful Brut ⸗· und Aufzuchtäaps 
parate, Hafjenecpted Geflugei, Bruts 
eier vieler Sorten, ſowie Bedarfs⸗ 
2 * —— — 
rei eutiches Pu ichtige 4 
feruug kleiner Qüten 10 Cents. Größe 11x 13% Boll. 
ne a N Dome 
econ 17 e oined, Io * ce 
Mit Seidenihnur zum 





Abends hatten wir Chriitfeier mit 
Weihnachtsbaum. Much vinige Engländer 
hatte die Neugierde hergetrieben. Ein 
Serr beſchenkte die Sonntagjchüler reichlich) 
mit Mepfeln. Nur jchlicht und einfach war 
unjere Feier, aber Tert und Thema war 
Chriſtus der, ob er wohl in göttlicher 
Geitalt war, hielt er's nicht für einen 
Raub, Gott gleich zu sein, jondern ent- 
äußerte sich rag und nahm Knechts— 


Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belſpruch nebit Angab: 
eins Scriftabichnittes. 
Paſſend für Wohn- und 








Arbeitszimmer ſowie für 


geitalt an. Phil. 2, 6. 7. Vorderſeite i 
Am nächſten Tage, de Bahn bemugend, öffentlidhe Anftalten- 
fuhr ih nah Krydor, um auch mit den Der Kalender hat eine 


dortigen Geſchwiſtern dieſes jo überaus 
herrliche Feſt zu feiern. Much bier das 
jelbe; auch bier fpürten wir den Segen vierzehn Seiten mit Dede 
des Herrn. Grit Montag fuhr ich per 
Bahn heim. 

Das iſt nun mein Jahresſchluß. Der gedruckt Ein ſchöner | ER 
Serr rechne mir meine Interlaliunastün 


e Wandſchmuck. Much in 
de nicht zu! 


Seite für jeden Monat, 











und Rücken. In Farben 


folgenden Sprachen zu 


— 


Nun it das Jahr beſchloſſen: 


f . F— 4 nr dr 
haben: Enaliib, Jüdiſch, 
al; deine Gnade heut’ — 


* 














Sein auf mich ausgegoſſen, Rumäniſch, Böh— 

So wird mein Herz erneut. 

Laß 8 bie alten, Sünden, uiid. Ungariſch. Italie 

So werd’ ich, Gott, bei dir . F 
niſch und Polniſch. 

Auch neuen Segen finden; Junenſeite. 

Dein Wort verſpricht es mir Preis 25 Cents. Fünf Eremplare für $1.00 poitfrei- 

4 . GBünſtige Bedingungen fir Agenten. 

Dem Editor und allen Xelern zum aung a 

neuen Jahre Bil. 121 wünſchend, er BEN 

4 * J ’ 1 J hi} 
Meter Epp. MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 

P. S. Es ift ſehr falt; vom 24. fteigt Seottdale, Pa. 


die Kälte tühlbar bis u 35 Gr. R. 
Hoffnung rente ſich in ihm, „Mit danf 
barem Sersen,” Ichreibt Serr $. Schnell XEXXXXi.XLNCCOCCgSNEEĩXX&XC. 
von Arcola, Sasf., „ſende ich dieſe Nach— 
richt. Vor drei Jahren wurde unſer 


kleines Mind ſehr krank. Zeitweiſe war es Gretna für vier Flaſchen. Schon die erſte wird. Man ſchreibe um ein Eremplar des 
unfäbia, zu ſchlucken. Es wurde fchred- Flaſche half, und nachdem jie die zweite Krankenboten,“ weiches frei verjandt wird 
lich diinn amd fraftlos. Wir hatten zwei genommen, war jie von ihrem Xeiden ge und die intereſſanteGeſchichte der Entdek 
Aerzte, aber jie ſchienen nicht imstande zu heilt. Wir fönnen nur Gott für den uns kung diejes Seilmittels,vor mehr als hun 
fein, zu helfen. Sie wollten dann operie durch Alvenfräuter geſandten Segen dan- dert Sahren, entyält Man wende jih an: 
ren, aber die Meine war zu ſchwach dazu. fen. Möchten doch auch andere mit diejem Tr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19- 
Umfer Saus war trauererfüllt. Ih las wunderbaren Heilmittel befannt werden.“ So. Sonne Ave., Ehicano, Ill. 

dann eines Abends in unserem Familien Forni's Alpenfränter it feine Apothe — — 

blatt über Forni's Alpenkräuter. In mir kermedizin, ſondern ein altes, zeiterprob Das Gewiſſen: göttlicher Inſtinkt, un— 


regte ſich die Hoffnung. Wir entſchloſſen tes KräuterHeilmittel,welches dem Publi- ſterbliche himmliſche Stimme. 
uns, es zu gebrauchen und ſandten nah kum direkt vo. Loboratorium geliefert Rouſſeau. 
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“Here is the Answer;’in 


WEBSTERS 
NEW INTERNATIONAL | 


THE MERRIAM WEBSTER 
Every day in your talk and read 
home, on the strect car, in t!ıe oflice, 8 = 
and school you likely question tlıe mean- & 
ıg of some new word. A friend asks: 
Wbat makes mortar harden?” You seek = 
the location of Loch Katrineor the pronun- 
ciation of Jujutsu. What is white coal? 3 
This New Creation answers all kinds of 2 
questions in Language,History,Biography, & 
Fi-tion, Foreign Words, Trndes, —— and =: 
Sciences, with authority. 
400,000 Words. 
6020 L.!ustrations, 
Cost $£459,000. / 
2700 Pages, — * 
The only dietionarywitn X 
tlıe ne:» divided paye,—char- 
acterized as "A Stroke of 
Genius.” 
India Paper Edition: 
On thin, opaque, strong, 
India paper. What a satis- 
faction toown the Merriam 
Webster in a form so lieht N 
and so convenient to use! 
One half t'ı ‚e tliickness and 


Regular Edition: 
On strong book paper, Wt, 
1454 Ibs, Size 12), x9)4 x 
5inches. 


Write for specimen pages, 
llustrat.c: s, eto. 
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Eine Hand voll Gewiffen ift mir lieber 
als ein Sadvoll Willen. Schuppius. 





Gewiſſen ift Willen von einem Allwij- 
fenden. Kant. 





Ein ſtcheres Wurm-Mlittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun- 
derte von Tierärzten und Pferdebeſitzern teil 
ten uns in ibren Anerfennungsichreiben mit, 
dal; dieſes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
bon Bots und Pin-Würmern von einem ein- 
zelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel Tann 
ohne Auttertwechjel eingegeben werden; auch 
fann man e3 bei Kohlen anwenden. Die Kap— 
feln find garantiert und mohlbefannt ala das 
allerbeite urmmittel im Markte. Um bie 
Hapfeln Teicht einzugeben, Tiefern mir ein 
Nnitrument frei mit Veftellungen für vier 
Dußend, 58.00. Hütet euch vor Nahahmun- 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 Kapſeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. 3. 692—- 7 Straße, Milwaulee, Wis. 





Ghilblains. 

Garantiert, mit einer Flaiche von Pu— 
ritan Ghilblain Nemedy zu heilen oder 
das Geld wird zurüderftattet. Preis 50 
Cents, Rortofrei. Schreibe an Puritan 
Drug Eo., Alfen, No. Dat, 
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w 5 . 7 .-" 
Prämienlifte für Amerika, 
Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienfalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Chriftl. Yugendfreund,. 
Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Yugendfreund und 
den Familienkalender. 

Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 
und den Jugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Co. Mag-, Sugendfreund ° 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſchten Nummern und 
füge dem Vetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 


No. 7. Bibelfalender. 
Ein Bandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein Ichöner farbiger Vordergrund mit 


Pibelverfen auf jeden Tag des Jahres. 
Barpreis ‚25. 
Als Prämie mit der Rundichau ‚18. 


No. 8. Ein Globus, Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeffer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Baſis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferorid. 
Ein bandlicher, nütlicher und eigenartiger Schmud 
und Briefbeſchwerer. 
Barpreis .75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 





No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches und Engliſch 
Deutſches Taſchen Wörterbud. Mit der Ausſprache 
der deutichen und der englifchen Wörter u. ſ. mw. 
876 Seiten. Format 4% x 64 Zol. Leinwand 
gebunden 

Barpreis 1.00. 


Als Prämie mit der Rundſchau ‚85. 





Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge 
wünschten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundichau fteht. Und wenn Menderungen gemwünfcht werden, dann gebe 
man jed-®mal die alte Mdreffe auch an. 


un .“ % 


Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ fir Mennonitifhe Rundſchau und Prämie 


(Sowie auf Rundſchau.) 
Name 
Poſtamt 








ah ee 














1915, 
Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 
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„allen das dahingeitellt jein,“ er- 
widerte Joſeph mit einem ſchmerzlichen 
Lächeln, ob ich das glaube oder richt glau- 
be, wenn du aber nicht an die Vergebung 
der Sünden glaubteit und nicht, wie du 
jagit, auf den Meſſias dich verlaffen könn 
tejt, dab er genug für dich gethan, wür— 
deit du dann auch jo jicher, wie du bor- 
bin ausgejproden, jagen, dab du in den 
Simmel fommit, und wiirde alle die Angit, 
mit der du aus dem Leben gehen mußt, 
doch zuleßt überwunden werden von der 
Hoffnung eines anderen Lebens?“ 

Konrad ſchaute nachdenklich vor ſich bin; 
dann jagte er mit entidhiedenem Ernite: 
„Nein, nimermehr, das wäre unmöglich! 
Ich bin fein Geiſtlicher, ich rede nur, wie 
ich es veritehe, doch aber ich meine, wenn 
ich nicht eine Vergebung der Sünden zu 
alauben hätte, ih möchte dann von der 
Auferstehung und dem ewigen Leben aud) 
nicht ein Wort bören. So bin ich’3 ge 
lehrt worden: Wo Vergebung der 
Sünden ijt, da iſt aud Leben 
und Seligfeit.“ 

„Das iſt's, was ich von dir hören woll- 
te. Nun weiß ich, woran ich bin.“ 

In dem Städtchen Pafonia herrſchte 
jeit einigen Tagen ein ungewöhnliches Le 
ben. Ein aroßer Teil der Bewohner von 
Sielos und von den benadhbarten Dörfern 
und Weilern hatte fih mit feiner Habe 
vor den andringenden QTürfen hinter »die 
Mauern des Städtchens geflüchtet. Nedes 
Haus vom Keller bis zum Dad war mit 
Männern, Weibern und Slindern ange- 
füllt, die Straßen ſtanden Tag und Nacht 
voller Pferde, und neben ihnen lagen zur 
Nachtzeit die Roßhirten ın ihre Velze ge- 
hüllt, nachdem fie am Tag unter Anfüh- 
rung einzelner Sauptleute in der Ebene 
vor den Thoren ihre Friegeriichen Uebun 
gen angeftellt hatten. In jeder deutſchen 
Stadt würde man unter ſolchen Umſtän 
den ſich Sehr übel befunden und ſich weit 
hinweggewünſcht haben, aber die Ungarn 
waren bon jeber und zumal damals ein 
friegertiches Wolf, tro& der lagen 
und Verwünſchungen, im welche die Flücht— 
linge ausbradhen, wenr irgend ein neues 
Sericht iiber das drohende Serannaben des 
Feindes laut wurde, alaubte man doch 
eher einem fröhlichen Volksfeſt beizuwoh 
al3 den Schreden und das Elend 


und 
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anzujehen, wie e8 ein ſolch wilder Krieg 
mit fi bringen mußte. 

Konrad ımd Joſeph waren bereit3 des 
Städtchens, das mit vielen Fahnen ge- 
ſchmückt war, anfichtig geworden: auf der 
Ebene rechts übte jih ein Haufe Bauern 
unter der Leitung eines mit fürchterlich: 
Stimme jchreienden Landsknechtes im Ge- 
brauch der langen Sellebarten und im re- 
gelrechten, taftmähigen Schritt, auf der 
andern jeite jagten die in Hufaren verivan- 
delten Tichifoffe oder Rohhi rten iiber die 
Seide, bald ihre Nerte, bald ihre Speere 
auf ihren dahin jaufenden Rofien wie im 
Flug nad einer hölzernen Figur jchleu- 
dernd, der fie einen mit einem Turban 
bedeften Kopf aufgeiekt hatten. So oft 
der Kopf, von einem Speer oder Beil ge- 
troffen, zu Boden jtürzte, erhober jie ein 
lautes Beifallsgejchrei, bis ein Zigeuner 
fnabe, der neben der Fiaur im Graje lag, 
den Kopf wieder befeitigte und der Ritt 
von neuem begann. 

Einige hundert Schritte vor dem Thor 
neben der Straße, auf welcher die beiden 
Wanderer gingen, lag eine Schende, Fenn- 
bar an dem TQTannenzweig, der fiber der 
Türe bing. Vor derjelben ftand eine lange 
Reihe ſchweißtriefender Pferde, während 
ein lautes Jauchzen, Singen und La 
chen, das aus dem Vorplatz und ber Gaſt— 
tube des niederen Gehäudes drang, an 
zeiate, dal; die Eigentümer derjelben be 
reits ihre Friegeriihen Webungen durd- 
gemacht hatten und fich nun von den über 
ſtandenen Strabazen zu erholen fuchten. 

Joſebh und Konrad wollten eben an der 
Schenke vorbeigehen, als ein großer, breit- 
ichultriger Mann in einer braunen Nade 
aus der niedrigen Thüre trat und ihnen 
zurief mit lauter Stimme: „Salt, Zands- 
leute, wohin des Weas? Seid ihr noch 
nicht mild’ genug, oder habt ihr noch micht 
genug Staub aeichludft,, oder habt ihr 
jo gar große Eile, da ihr an meines 
Freundes, des blauen Veters, Schenke vor- 
beilauft, als wären der Schenken jo viele 
in diefem Land als Löcher in der Stra 
ne? Oder iſt vielleiht der Beutel Ieer? 
a, ja,“ ſagte er mit einem gutmütigen 
Ktopfniden, „ih Fann mir's jchon denken, 
da wird's fehlen, aber das tut nichts, ihı 
jolt euren Scoppen dennoh trinken, 
Kommt berein, Brüder, und madt’s euch 
fkommod.“ 

Die beiden Freunde ſahen ſich unent— 
ſchloſſen an. Einerſeits dünkte es ſie nicht 
recht behaglich, ſich unter den lärmenden 


Hanfen wildfremder Menſchen zu begeben, 


auf der andern Seite aber lag in der Ein 
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ladung des Mannes trotz ſeiner Donner- 
ſtimme jo viel Wohlwollen, daß fie die- 
ielbe nicht geradezu abweiſen modten. 

„Nun, wird’ bald?“ rief der Fremde. 
„Achtung! rechts umgekehrt, vorwärts 
marih! So — jetzt fommt nur herein!“ 
Damit jchritt er voran, deutete ihnen auf 
ein fleines, noch leeres Tiſchchen, hinter 
dem ſie Plat nehmen jollten, befahl dem 
Peter, ihnen einen Schoppen von feinem 
Roten vorzujegen, und nahm dann am 
entzegenaejesten Ende des Zimmers ne- 
ben einem ältlihen Mann von jüdiſchem 
Ausſehen jeinen eigenen Plat wieder ein. 

Sn der überfüllten Gaftitube ſchienen 
alle Nationen vertreten, die in dem ge- 
jegneten Ungarn ſchon damals ihre Hei— 
mat hatten. An einem langen Tiſch, der 
die eine Seite des Zimmers einnahm, ſaß 
ein Haufe Sufaren in ihrer jchönen, eng 
anliegenden Tracht, echte Ungorn, Ma- 
ayaren, mit edlen Gefichtern, feurigen 
Mugen, ſchwarzen Schnauzböärten und bon 
unterjegtem Wuchs. An einem Tiſch in der 
Ede jahen Kroaten in ihren braunroten 
Mänteln, Dolde und WBiltolen in ihren 
Gürteln, während fie ihre langen Flin— 
ten abieits an die Wand gelehnt hatten, 
Slavonier mit den weiten, weißen Bein- 
fleidern und den engen, knopfreichen, bell- 
blauen Weiten. 

An einem Tiſch nebenan ſaßen ein Du- 
bend deutſcher Landsknechte mit breiten 
Schlapphüten, weiten Wluderhofen und 
mageren, fonnverbrannten Gefichtern, nad) 
echt deuticher Sitte ernit und ſchweigſam 
da. 

Auf einer breiten, etwa in der Mitte 
der Zimmerhöhe angebradten Bank, jo 
dal; ihre Frühe iiber den Köpfen der an- 
dern Gäſte baumelten, ſaßen drei Bi- 
geuner mit langen, ſchwarzen, glatt geitri- 
chenen Saaren, ihre Geigen neben fi, mit 
denen fie bon diefem Ort aus in friedli- 
ben Zeiten zum Tanz aufjpielten. An 
einem einzeln ſtehenden Eleinen Tiſch end- 
ih ſaß die breite Geitalt des erwähnten 
Mannes mit der braunen ade, den bie 
Gäſte nur den Schwaben oder den Ger— 
ber zu nennen pflegten, ihm zur Seite der 
alte Mann, der ein Nude zu fein jdhien. 

„Se, Janoſch,“ jagte einer der Kroaten, 
in aebrodhenem Deutſch redend, offenbar 
in der Abficht, von den nebenanfigenden 
Landsknechten verftanden zu werden, „ic 
alle Menſchen liebe, nur nicht den Türfen 
und den ſchwäbiſchen Landsknecht.“ 

„Barum nicht, Wut?” 

Sie follen bleiben in ihrem Land, wir 
nicht wollen ernähren diefe Sumgerleider.“ 
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Mine, Sur für Sropf oben 
diden Hals (Goitre), Hilft 


Kropf 
fofort und ift abjolut harm⸗ 


los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver— 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Sämorrbioven u. Frau- 
enfranfbeiten, jchreibe man um freien ärzt- 
fihen Rat an: 
2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Abe Ehicago, N. 





„St!“ jagte Janoſch, feinen Kameraden 
anftoßend und auf einen der Landsknechte 
deutend, der dad Geſpräch gehört hatte. 


Fortſetzung folgt. 








Fortießung von Seite 2. 


ner Gefahr geworden iſt? Woher fommt 
e8, daß allerlei Irr- und Schwarmgei- 
ſter fich diefes Wortes bemächtigt haben? 
Daher vor allem, daß man die fittliche 
Grundtendenz, die diefem Worte inne- 
wohnt, nicht genügend zur Geltung kom— 
men ließ. Es ift diefes Wort nicht dem 
KRopfe gegeben zum med der Spefula- 
tion, fondern dem Sersen und der Gefin- 
nung zum Licht und zur fittlichen Richt— 
ſchnur. So muß der heiligende und fitt- 
lich orientierende Zweck, der allen Gottes— 
morten innewohnt, hier mit aebührender 
Wucht in die Wagſchale geworfen werden. 
Gott redet und wirft, um der Sünde zu 
ſteuern. Es Tient eine heiline Kampfes— 
abfiht dem Reden und Tun Gottes zu- 
arunde die nicht zur Ruhe fommen mird, 
bi8 Sünde und Unheiligkeit entmächtigt 
am Boden liegen und Gottes Seiliafeit 
in dem Glanze eines unanfechtbaren Sie 
ges auf der aanzen Linie erftrahlt. 

Ein Blick in die Zeugniſſe der Schrift 
aenimt. um dieſe heiline Rampfesabficht 
Gottes in Seinen aroken Taten zu erfen- 
nen. Vom lutaeriht und dem Gericht 
bei Babylon, da8 den Geburtstag der Na- 





Sichere Genefung | durch das wunder- 
für Kranke wirkende 


Exanthematiſche · Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
John Linden, 


Spezialarat und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematiihen Heilmittel. 
«7 und Reſidenz: 8808 Proſpect Abe 


Letter⸗Drawer 396. Gleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fäl 
——— ich vor Fälſchungen und falſchen 


Mennonitifche Rundſchau 


tionen und der nationalen Gegenſätze be— 
deutete, von den Trümmern Sodoms bis 
zum Untergang Jeruſalems und dem Un— 
tergang der alten Weltmächte, vom Kreuz 
auf Golgatha bis zu jenem Tage, wo vor 
dem großen weißen Thron die Völker der 
Erde verſammelt ſein werden (Dffenb. 
Joh. 20, 15), iſt alles Gotteswirfen gegen 
die Sünde gerichtet. Es ift alles Richten 
und Retten Gottes gerichtet gegen den 
furdtbaren Widerfprud zum Wejen Got- 
tes, den wir mit dem Worte Siinde be- 
zeichnen. 
— Ev. Allianzbl. 


Wie fichit dn aus? 

Ein fleines Straßenfind wurde einmal 
zu Weihnachten krank ins Hospital ge- 
bradt. Da hörte e8 die Geſchichte, wie 
Jeſus in die Welt fam. Eines Tages, als 
die Schweiter zu ihm Fam, hielt jid „Mein- 
Beſenſtiel“ (da8 war ihr Strachnname) 
feft und flüfterte: „DO, ich fühle mich fo 
wohl bier, jo fehr, ſehr wohl! Nun werde 
ih wohl bald wieder fort müffen, wenn 
id; geſund bin, aber die guten Tage nehm 
ich doch mit — etwas davon ficher. Weiht 
du, dab Jeſus geboren it?" — „Sa,“ 
antwortete die Schweiter, „aber du darfit 
nicht mehr ſprechen.“ — „Du wußteſt es 
ihon? Ich fand gerade, du fiehit fo aus, 
als ob du's noch nicht weiht, und da wollt 
ich's dir erzählen.“ — „So, wie fahb ich 
denn aus?“ fragte die. Schweiter, die in 
ihrem Erstaunen ihre Anmweifungen ver- 
geſſen hatte. „O, gerade fo wie die mei 
ten Leute — fo, jo brummig. Ich hätte 
nicht gedacht, daß man brummig ausjehen 
fönnte, wenn man weiß, dab Jeſus gebo- 
ren iſt.“ 





Man verſuche es! 

Gegen die Ratten in Viehſtöllen ſoll 
man Steinkohlentheer in ihre Schlupflö— 
cher und Höhlen gießen, der durch Erwär— 
men recht dünnflüſſig gemacht iſt, damit 
er tief eindringt. Der Theer iſt den Rat— 
ten zuwider und ſie wandern aus oder ge— 
hen ein. 


Ale Telephonbeamten von Aegypten 
müſſen der engliſchen, der franzöſiſchen, 
italieniſchen, griechiſchen und der arabi- 
ſchen Sprache mächtig fein. 





Sott übt uns im geringen Pflichten, 
um uns auf größere vorzubereiten. 


20, Januar 1915. 


Nhenmatismus Ä 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeichlagen jo jehreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte Sräuter-Medezin, 
welche ſchon Tauſenden von NRheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


R. Landis, Dept. 621, 
Evaniton, Ohio. 





Ueber ärztliche Wiſſenſchaft im Orient 
ichreibt ein Miffionar aus China: „Ich 
fenne perjönlich eine Zanberin,.die in der 
Stadt großes Anjehen genießt. Sie ver- 
ichreibt häufig den Bahns, melde Franf 
iind, Iebendige Spinnen zu ſchlucken oder 
dab ihr ganzer Feiner Rörper mit Nadeln 
geprickelt wird.” — Koreaner verordnen ge 
fochte Späne von einem Sarg als ein auß- 
aezeichnetes Mittel genen Katarrh! Sie 
ſtecken heiße Nadeln durch die Füße und 
Hände Franfer Perſonen, damit die böfen 
Kranfheitsaeifter einen Ausweg finden. 
Ein Gelee, da8 aus den Knochen eines 
fürslich aetöteten Mannes bergeftellt ift, 
ſoll aut fein gegen eine gewiffe Art bon 
Krankheit. Dr. Rilliamfon teilt aus einem 
chineſiſchen ärztlihen Watt mit, dab es 
gegen Schlaffucht Fein hefferes Mittel ge- 
be, als Fliegen in de3 Patienten Ohr zu 
ſtecken. Wanzen follen sich als vorzügli- 
ches Mittel bei Hyſterie weiblicher Perfo- 
nen bewähren, wenn man diefen die Wan- 
sen in die Nase fteft. Steben Wanzen, 
die in Gerſtenwaſſer eingenommen werden, 
ſollen ſehr aut fein gegen Schüttelfroft u. 
ſ. w. Wie wichtig ift e8 Joch, daß jetzt Mif- 
fionsärzte fich folcher verblendeter Völker 
erbarmend annehmen. — ftinderbate. 





Guter Rat. 


Freundlich fein, wenn man etwas für 
andere thun foll, auch wenn e8 einem Mü- 
he machen follte. 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Hr 2c Stamp gehe ih Euch Auskunft über 
das beite deutiche Magenhausmittel, befler und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranklen wurden ſchon geheilt durch bie» 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evanften, D., Dept. 621. 





